
einmal ihre unverschämte Heuchelei. Sic sind es gerade, die 
das Proletariat zur M ehrarbeit für das Kapital angespornt 
haben. Wenn das Proletariat w eiter -an  Bord“ der Gewerk­
schaften sein wird, so wird es bestimmt 14 und 16 Ständen 
1930 arbeiten für das Kapital. Das Proletariat ist heute auf 
dem besten W ette dahin, durch die Gewerkschaften und Sozial­
demokratie.

Das Proletariat hat fedoeb roch  anedre ^ErrunKenschaftcn 
der Zelt, nach Meinung der gewerkschaftlichen Propheten. So

hClßt WerWMUe noch vor 10 Jahren zn hoffen oder voranszu- 
sagen gew ag t daß 1924 In Digland, M a e n i r k  usw. Sozialde­
mokraten die Geschicke dCT S taaten  leften? Ar5eiter.

Ja . w er hätte es vor 10 Jahren ie gedacht, daß die Aroeiier 
kia«<u> dem Kapital seine eigenen Henker liefern würde- W as 
firentlfch bei den sozialistischen Ministern, S tadtriten , B ürter- 
mHstern und PoBzefprilsldenteo für Vorteile dem Proletariat 
S ä S C L  haben S S  des Kapitab v e rg a se n  4>elzu- 
füeen Erst am Preitag, den 13. März, wurden in HaUe unter 
dem sozialdemokratischen P rotektorat von Severing und Runge. 
P r o l « r f e r l Ä b C T  VerswnmlnDK 
Vj® ,nlu  H m dr W elcher Proletarier noch heute den sozial­
demokratischen und gewerkschaftlichen Schwindel glaubt, daß 
die sozialistischen Minister und a n d e r e  S ^ ts U k a ie n  die ln- 

der Arbeiterklasse vertreten könnten, hat bis Jetzt 
geschlafen. Ehre Schande Ist e s  fü r die A r b e i t e J ?  jj® 
sie sldh durch das sozialdemokratische nnd gewerkschaftliche 

“ Schmarotzertum soweit degenerieren Heß.
W as die Ursachen In der Geschichte «Ind. Rie das Auf 

und Ab in der Arbeiterbewegung, verureachen wlrd nicht f ^ t -  
Es hieße sich ia auch sonst selbst anklagen bei diesen 

E 3 £  Md&UclH, ErkHrun« haben ^

Ä-so SS B R Ä t p »
rcichumTder sozialistischen Ideale werden UBt. w as die kapita- 
listischen Ausbeuter zu neuem Vorstoß eHnuntcrt.

Fürwahr, das Proletariat hat ln den ^ o  dwCT Zeiten . d k  
es durch die Gewerkschaften erhielt, so  in Ueberfluß und Ge- 

il w n  gelebt daß es den Sozialismus vergessen hat. Selbst 
verständlich auch eine Theorie der schwachsinnigen Oewerk- 
schaftsEehirnc. Die Sprache (ek t

“  Ä d T Ä e n

d . b d« £  £SSf A 5 Ä S T 3  r - Szurückzuführen auf die unerhörten Enttäuschungen und Ver- 
ïa » « 3 e n  die es durch die Gewerkschaften erlitten hat, nnd 
n?cS durch zu gute Lebensverhältnisse, wie die Gewerk­
schaften dem Proletariat vorlügen.

Es wird Zelt, daß das Proletariat aus den Ketten d e rG e -  
werkschaften sich losreißt, will es nicht 1930 in der kapita­
listischen Barbarei soweit versunken sein, daß e s  sich nimmer 

-befreien kann. Nicht aufw ärts geht die Kurve der Arbeiter­
bewegung, sondern abw ärts. Soll sie aufw ärts gehen zur end­
gültigen Befreiung der Arbeiterklasse, dann muß das Proletariat 
das Unkraut der Arbeiterbewegung, die Gewerkschaften und 
Sozialdemokratie, mit der W urzel ausrotten. Nicht mechanisch 
marschiert das Proletariat durch den S tto ngcttcl ta d ie n eu e  
W elt, den Kommunismus, sondern nur d u rc h <der! ;ev°lutionären 
Kampf des Proletariats selbst muß derselbe erkämpft werden.

Proletarier! Schiebt die Narren und Zuhälter des Kapitals 
beiseite. Schafft euch revolutionäre Betriebsorganisationen, wo 
ihr euch zusammen schweißt als Klasse 
Lohnsklaverei. Erst dann könnt Ihr siegen über das Kapital 
mH samt seinem gewerkschaftlichen und sozialdemokratischen
Klüngel. 4

Alle Proletarier
die auf dem Boden des revolutionären Klassenkampfes 
stehen, die die bürgerlichen Parlamente und die Gewerk­
schaften nebst gesetzlichen Betriebsräte als konterrevo­
lutionäre Stützen der bürgerlichen Gesellschaft erkannt 
haben, - .

m assa
alles daran setzen, daß dtese Erkenntnis Gemeingut 
aller Ausgebeuteten wird. In dlfesem Ringen um die 
Erkenntnis wird das Proletariat unterstützt durch

m t
revolutionäre Presse. — Das Organ der Kommunistisch. 
Arbeiter-Partei ist die Stimme des revolutionären Pro­
letariats und die unentwegte Verkünderin der kommu­
nistischen Idee. Die

KrtMWdSflSdNE JtA tfftr- 
Zdfant

dient der proletarischen Revolution. Die „KAZ.“ fwird 
von Proletariern für Proletarier geschrieben, unter 
ständiger Kontrolle und Ueberwachung der von der 
Mitgliedschaft eingesetzten Pressekommission. Jeder 
klassenbewußte Proletarier muß die „KAZ.“

zu Klassenkampfinstrumenten umzuwandeln. dieselben umzu- 
wandeln in Industrieverbände, aber auch gleichzeitig mit Ideen 
schwanger gehen, die Arbeiter in den Betrieben zusammenzu­
fassen. ja sogar von revolutionären Räten unter gleichzeitiger 
Beibehaltung der Industriev er bände oder der bestehenden Ge­
werkschaften. bewegen sie sich in den schwerwiegendsten or­
ganisatorischen W iedersprüchen. Es gelte — entweder Be­
triebsorganisationen. d. h. Räte^ od. Betbehaltm iKderCtewerk- 
schaften. Beides zu verneinen sei unmöglich. Eines schi eßt 
das andere aus! Petroleum — Revolution. W asser — Retor- 
mIsmus (Gewerkschaft) Vereine beides und Petroleum  wird 
s te ts  über dem W asser schwimmen. Nie eine Vereinigung etn-

^ b 'u n d  hier ta Dänemark wird kein Syndikalist die Gewerk­
schaft verlassen. weU nach ihrer Meinung eta Verlassen dieser 
mit einem ökonomischen Unglück gleichzusetzenlst - V e r l u s t  
der Arbeitslosenunterstützung. An diesem 
ment scheiterten bisher abch alle Versuche der K A P JJ re w *  
Dänemarks Verständnis für die IdeerHer RevoL Betriebsorgani­
sation (AAU. u. d. KAP.) und Anhänger »n g ew tan en . Ge= 
nossen. die absolut mit uns überejnstimmen. können sich mcht 
von Ihrem Verbande trennen. Im Gegenteil, es igbt dnjge, 
welche das letzte Stück aus dem Hause zum Pfandleiher tra ­
gen. -um Ihre Testierenden Gewerkschaftsbeiträge zu bezahlen 
nnd Ihre Recht anf Arbeitslosenunterstützung zu bewahren.

Daß auf solchem Boden keine Proselyten zu werben sind 
(mindestens nicht Im Handumdrehen) w erdet Ihr verstehen 
können. J a  da kommen ein Teil Revolutionäre zu uns ins Haus. 
Sie geben uns recht, absolut recht, sind selbst intelligent, aber 
die Konsequenz ziehen und mitarbeiten auf etaer neiden Grund­
lage. das gibts vorläufig nicht.

A u s  d e r  B e w e g u n g
lesea verbreiten!

n
SkanflMmcfter Briet

Für einen Teü der
(SohhiB.)

In d e r Lohnbewegung__ _____stehenden Ar­
beiter" endete die Bewegung auf diese beschriebene W eise

■  z. B. die « an d - und Masohtoensetzer erhielten d u n *  Schieds­
spruch 25 O ere weniger pro  Tag. Durch Urabstimmung 
wurde dieser Schiedsspruch angenommen, der aber d er Mit­
gliedschaft in solch unklarer Form  z u r *  Abstimmung unter­
breitet wurde, daß von einer Lohnherabsetzung nichts zu er-

-  kennen war. {Organisationstricks.)
Heute begannen die Verhandlungen zwischen dem Arbeit­

geber-Verband und dem S. F . <gl. A. O. G. ß .)  unter Vorsitz 
des staatlichen Schlichters, während bisher zwischen den 
einzelnen Parteien — bestimmte Industriegruppen — Axboter 
und Arbeitgeber einzeln — verhandelten. W ese Verhand- 

____ lungen ziehen sich wochenlang hinaus, tro tz  Ta* und Nacht­
arbeit und bringen den Arbeiter „Repräsentanten gewaltige 
Mengen Repräsentationsgektec ein und — das is t die Haupt­
sache — denn eta tüohtiger Sohauspieler muß auch etae —- 
ständige Gage beziehen.

Oie hiesigen M oskauer DKP. entfalteten einen großen 
Apparat während der Bürgervorsteherwahlen. Sie stellten 
ihren dänischen Lenin ah d ie Spitze d e r Kandidatenliste und 
erlebten überall einen Reinfall. Nicht einen einzigen Kandi­
daten vermochten sie durchzubringen. Ein gnädiges Schick­
sal hat den dänischen Lenin (E. Christiansen, ehemaligem 
ZimtnerwaWer und Kientater. Kampfgenossen von Liebknecht) 
dafür bewahrt, den Z tam erw alder Entschließungen untreuzu 
w erden. Diese ehemaligen Kämpfer, die sich der Zlmmer- 
w aider Bewegung nur angeschknsen. well ste"' Im -Eigenen 
Lager, d. h. innerhalb, dèr Sozialdemokratie, ldcbt genügend 
Ellbogenfreiheit für ihr Strebertum  finden konnten, stad wie

_  die reichlich vielen Exem pel beweisen, zu Renegaten gew or­
den. Die revolutionären Prinzipien, » r  die diese Renegaten 
einst zu leben und *a sterben gelobten, stad vergessen. 
Schändliche Verräter ihrer Klasse, gehorsam e und gutbezahlte 
Diener etaer russischen nationalen kapitalistischen Aufbau- 

' politik, schlagen sie le d e  anders gerichtete Grunde genom­
m en doch gut revolutionäre Bewegung und Organisation zu 
Boden, .indem sie sich erst mit der letzteren organisatorisch 
verbinden und dann von . innen heraus ihre Maulwurfsarbeit 

i und die' einst kraftvolle Bewegung zerstören, um 
___  nach erfolgter Zerstörungsaibeit a ls alleinige Repräsen­
tanten des revolutionären Gedankens vor der e rs ta u n t«  Mit­
welt zu präsentieren. Und ein Teü guter Genossen, dte. in  
Ihrer Schande

sich brüstend m it Fotographien von Liebknechtbriefen, e r ­
greifende Gedichte schreibend, um Karls und Rosas Tod usw. 
Diese Feiglinge haben nicht ein W ort zur Verteidigung Ro­
sas und Karls, wenn die Moskauer Diktatoren schreiben und 
reden gegen die Kampfanethoden und Theorien Karls und 
Rosas. Hoch Rosa. Hoch Karl! Sie erheben diese Namen 
zum Abgott, deren Kampf und Theorie sie m it tn den Schmutz 
tre ten  helfen.Sluowtew erkürte auf dem 5 JCongteß d . K. L: «Rosa 
Ln É t e w  Theorie and dfe Wetteretwicfchag dea Mnrz- 
schea Gedankens der MehrwerttheorK dfe sie atedergdegt 
hatte g T f tg h e  «her J te  Akk— fetfqn des Kytafc* riad 
•»erholt «ad Ihre ScU*Mgerawcea sind «riettte“. Die 
weiße Konterrevolution erschlug Liebknecht und Luxemburg. 
Dagegen protestierten sie alle. Nunmehr ab er die «roten 
D iktatoren einer sogenannten ..kommunistischen“  Internatio­
nale sich erdreisten. Oen. Rosa Luxemburg auch g e i s t i g  
totzuschlagen, eiheb t sich keine Stimme des Protestes. W a-

Kadaverdisziplin — einmal. Ein anderesmal. — Diese 
revolutionären. Schreier. Schreiberlinge, DSchterltage und 
Phrasenhelden kennen die Schriften. Theorien und Methoden 
ihrer vergötterten Helden nicht einm al S ie haben nicht ein­
mal den Versuch unternommen, sich m it ihnen bekannt zu 
machen. Der Name ist alles, der Inhalt — nichts!

Spartakus, dein Name heißt Revolution!
Wie lange sollen betrügerische Phrasendrescher und 

Dichterlinge, die alle Organisationen und <phasen) — —? — 
der Revolution durchlaufen haben, au f d er Suche naoti 
Macht. Lebensstellung, in der Sucht nach Berühmtheit, dei­
nen Namen noch mißbrauchen dürfen?

Bis eta gew isser Bruchteil des P roletariats erkennt, drß 
es nur a ls  Klasse seine Fesseln abschütten kann, b k  dieser 
Teü sich bewußt wird seiner 6 tä rke . U nd seine S tärke hegt 
wiederum in d er klaren Erkenntnis seiner geschichtlich vor­
geschriebenen Aufgabe.

Leider ist es so schwer für das P ro letariat, sich seiner 
geschichtlichen Aufgabe bewußt zu w erden. Sehen wir uns 
z . B . einmal unseren dänischen „Revolutionären Arbeider- 
forbund“ . letzt eine syndikal. Organisation an . Ein Konglo­
merat der verschiedensten Auffassungen. Ehemalige Syndi­
kalisten. ehemalige Sozialdemokraten. Kommunisten, die 
früher infolge ihrer Jugend keiner anderen Organisation zu­
gehörten. Menschen mit absolutem Gottesglauben Menschen 
mit gar keiner Auffassung, als dem dunklen Orange nach Be­
freiung von den Fesseln der Sklaverei. Anarcho-Syndflca- 
ilsten. Diese schließen sich nach/ lange währendem, qual­
vollem Ringen der I-AjA. (Internationale Arbeit er-Assoziation 
der Syndikalisten) an. Niemand ist klar über das Programm. 
Aulbau und Ziele dieser Internationale. Nur sie wissen, daß 
diese Internationale gegen Jede politische Betätigung «s t und  
den Klassenkampf nur auf rein ökonomischer Basis tóhren 
wiH. Da nun alle von den pol«. Arb. P arte ien  der Sozialde­
m okratie. sowohl al§. auch der K om nuJPartei ^ ^ c h t  sind 
(und diese Enttäuschung hat eme u n g e h e u e r e  Erbitterung, ja 
geradezu einen Haß erzeugt), so stürzt sich alles in die Arme
der IA A . ,, . .

Sie geben etae eigene Zeitung heraus, lewm diese und be­
ginnen zu erwachen. Ja , wirklich, nun nachdem diese Syndi­
kalisten ihre eigene Zeitung lesen, geschrieben von Anarchisten 
und schwach angefärbten Syndikalisten und Beitragen ihrer 
mehr gefestigten norwegischen Genossen und des Genossen 
Souchy. erwachen die ta Ihrem Unterbawußtseln schlummern­
den. verschiedenen Auffassungen des Klassenkampfes. W as 
stad dieses für Auffassungen und Vorstellungen? O ie Mehrheit 
Ist sich dieser gar nicht klar bewußt, kann mindestens diese 
nicht klar formulieren. Nur élns geht klar hervor: A ll«  ta den 
letzten Jahren Geschehene h a t ta den Hirnen dieser Genossen 
Eindrücke hinterlassen, welchen Sie sich bewußt oder unbewußt 
1% ht entziehen können. Kraft dessen, well diese Genossen zu 
dem aktiven Teile des Proletariats gehörten.

Ich konnte konstatieren, daß drei Richtungen sich begeg-
-■ * ren Rieht

<Schein)-Revolutionär^ _ __ , _____
daß wir eigentlich im Rechte sind m it unserer Theorie des
Kfessenkampfes. sie sind zu f e i g e ,  um die Konsequenzen 
ihres besseren W issens und ihrer Erkeantnis«*u alehen und 
offen mit diesen Verrätern an  d er proletarischen WeH-Revo- 

L ZU brechen. D iese Feiglinge tragen ihr voHgerätteltes 
Schuld m it daran. daB die Weltrevolution nur langsam 

"eigltage mimen Opposition gegen die 
Sie schleichen umher ta  den Reihen 

der revolutionären Arbeiter. Redend, schreibend. Arbeiter- 
dichter, Arbeiterkorrespondenten, sich brüstend, einst Seite 
an Seite mit Liebknecht da und dort gestanden zu haben;

neten, die jëde untereinander wieder mit der anderen 
In eins verschmolz. Der Ruf nach der Anerkennung der Dikta­
tur des Proletariats, ist der Ruf der ehemaligen Kommunisten.

1. Rätesystem oder besser ausgedrückt. Eroberung der Be­
triebe auf Grundlage einer Betriebsorganlsatton die sich auf 
Räte s tü tz t (Hier ist große Unklarheit über die Bedeutung der 
Räte. Z. B. wird geglaubt, das deutsche Betriebsrätegesetz 
in Händen einer syndikalistischen Organisation kann sich aus- 
wachsen zu einer revolutionären Betriebsorganisation. Der 
Stauning-borgbiergsche Vorschlag ist unakzeptabel). #

2. Der Versuch revolutionäre Genossen, die absolut test- 
stehend politisch — agitatorisch ta kommunistischer Richtung 
sich betätigen, trotz der politisch verneinenden Einstellung des 
syndikalistischen Programms, diese Genossen an sich heran­
zuziehen.

3. Kampf der alten Syndikalisten nnd der Anarchisten gegen 
die Propagierung des Gedankens der Diktatur des P roletariats.

Jede Richtung verlangt daß die Zeitung das G eprfge Ihrer 
Auffassung bekommt. Welche Auffassung nun «am Sieg e  r e - 
langt. kann Im Moment noch nicht gesagt w erden. Einfluß 
hier auf «werden wohl die Beschlüsse des International«! Kon­
gresses der IAA. welcher am 22.-37. M ärz ta Amsterdam ab ­
gehalten werden soik haben. -  — ; ^  ,

W ir haben den Genossen wiederholt klar und deutlich er­
klärt: Solange sie Anhänger der Idee sind, die Gewerkschaften

Der 14. Bezirk hatte  zum 18. M ärz Freunde und Genossen 
zu einer proletarischen Feierstunde geladen. Sie sollte menen 
der Pflege proletarischer Kultur. Anlaß dazu gaben die M ärz­
tage der 48 er Revolution. Doch ehe wir die Rede eines Ge­
nessen wiedergeben, wollen wir uns kurz mit dem Sprechchor, 
der Musik und den Rezitationen beschäftigen. A ll»  wurde 
von Proletariern wiedergegeben, nicht von Leuten vom Fach. 
W omit nicht gesagt sein soll, daß nicht auch diese Kräfte bei 
finanzieller Möglichkeit herangezogen werden sollen.

Dem Sprechchor der Jugend besonderes Lob. Beide Sachen 
elndruckvoll und aufrüttelnd. Nur w äre zu wünschen, daß der 
Chor größer w erden möchte. Aber für Stunden wie am 18.

*ehtBridenClRezitatoren sei gesagt: Die Technik muß besser 
werden. Arbeitet daran. Und auch die Auswahl der Stucke 
laßt euch angelegen sein. Gerade w ir als KAP. müssen d a  gut 
Obacht geben. Es empfiehlt sich auch, vorher einige einleitende 
W orte über Dichter und Dichtung zu sagen.

Die Musik mit ihren Kräften gab ihr Bestes. Es sei daraut 
aufmerksam gemacht, daß die Genossen versuchen müssen, 
etae bessere Instrumentale Besetzung zu erzielen.

Und nun zur Rede. Der Inhalt: Märztage! M arztage im 
Vorkriegsberlin. Polizei mit Scheere. Heute übertrompft die 
monarchistische Republik die halbabsolutistische M onarchie.; 
S ta tt mit der Scheere an den Gräbern steht heute das Ma­
schinengewehr auf der Straße. •

Eine bürgerliche Revolution 1848. Aber w ir haben heute 
die Pflicht, die Verbindungslinie aufzuzeigen zwischen 1848 und 
1925 W enn auch eine bürgerliche Revolution, so haben dooh 
die Arbeiter ihr Blut gelassen in erster Linie. Bas h r a b e r  
nicht entscheidend. Sondern die ökonomischen Verhältnisse. 
Die Revolution gab dem Kapitalismus die Möglichkeit, sich aus­
zudehnen. Sie spielte sich ab  in den Zentren - J n  Köta etc. trnd 

I besonders in Berlin. Hungersnöte w aren die Vorerscbetaungen. 
I n  Frankreich, ta W ien schlugen die Flammen empor. Als dies 
bekannt wurde, da gings auch ta Deutschland los. Das Militär 
w ar den Revolutionären überlegen. Aber w as sie tacht hatten 
an Waffen, das hatten sie an himmelsturmender Begeisterung 
und Aufopferung. 128 Tote w aren es am ersten Tage, mit 
ihnen zogen sie vor das Schloß. Es Ist heute 1f i^ t’. ^ n *l t zu 
üben Aber ta Ihrer Begeisterung hatten sie nicht das getan, 
w as nötig. Ueber die geschichtliche Bedingtheit konnten sie 
nicht hinaus. Sie hatten den Feudalismus entscheidend ge­
schlagen. Das w ar das geschichtliche Resultat, ^  hat nicht an 
Versuchen gefehlt, die Revolution vorw ärts ^  treiben. Aber 
als das Bürgertum seine S i c h e r u n g e n  hatte, kehrte es zuruck 
ta die Arme der alten Mächte. Unter ^ a r x  und E ißels wurde 
Versuche unternommen und unter der klugen ™
Stephan Borm, einem Arbeiter. Marx und Engels sagten, daß 
diese Revolution ihre geschichtliche Bedeutung hat auch da 
durch, daß sie der Vorläufer einer Proletarischen I s t  » « h a t  
der Arbeiterklasse der ganzen W elt eine Erkenntnis gegeben 
t o n  £ *  d ïe w e s e n e r  Größe. S l« jk to tt . J * [ d e r  K .— - 
mus nicht etae Utopie sondern eme Wissenschaft i s t  bie lenrte»
daß die Revolution nicht m itdem  Kletabürgertum ^ d e r n  nur
gegen es durchgeführt werden kann. Von da bis heute ein 
langer W eg. Gepflastert mit vielem Blut. Etas «feifen wir 
noch heraus. Den 18. März der Pariser Kommune. W ie helden­
haft besonders die Frauen die Pariser K o m m u n e  verteid igen.
Sie ging verloren, aber die geschlctallchen Erfahrungen stad
von ungeheurer Bedeutung l ü r  das Proletariat. Hier w ar es 
ein Aufstand der Proletarier. Das bedeutendste B m g n u u i .  
daß die Arbeiterklasse ihre Macht nur aufrichten kann, wenn 
sie den bürgerlichen S taat zerbrich t

Auch heute leben w ir ta etaer Revolution. Im O s t »  die 
siegreiche russische Revolution 1917 Aber den deutschen^Ar­
beitern fiel der Sieg wie eine reife Frucht ta den Schoß. Ver 
gessen w aren die Lehren des M ärz 1848. der Kommune 187h 
der russischen Revolution 1917. Aber die Revolution ist kern 
einmaliger A k t Sie verlangt etae zahe Kämpferschaar. März 
In Lichtenberg. März im Kapp-Putsch. Das Proletariat begreift 
w ieder nicht seine geschichtliche A nfgab^ W enn ^ n ô r '  
flächlich die heutige Lage betrach te t die P a p iv itä t der Arbei- 
ter, so kann man glauben, die Revolution sei t o t  Der Kapjta 
lismus befindet sich in seiner Todeskrise. Aber es gei* etae 

nicht-allein u n te r! Sondern das tet das Wej k d e r  #tfbei- 
terklasse. Denn: Die Befreiung der Arbeiterklasse k a m  hur 
das W erk der Arbeiterklasse selbst sein W ir wollen heu teuns 
bewußt sein, daß w ir das zu erfüllen haben, w as ste gewollt. 
W ieder sind Tage im März. Der Kapitalismus steht da be­
waffnet bis an dic Zähne.* Kühn und stolz wollen w ir Ihm ent­
gegenrufen: N o c h  s i a d  i n  d e r  G e s c h i c h t e  n i c h t  
a l l e  T a g e  d e s  M ä r z , v o r b e i !  *

Daza noch eta paar W orte. Es Ist Im Proletarier Nr. 2  
areerex t worden, auch ta der Frage der Kultur die Abgrenzung 
aufzuzeigen und za schaffen. W ie wir auch ta der Politik das 
tun E s  ist daher angebracht wenn die Redner bei solchen 
Angelegenheiten ta diesem Sinne arbeiten würden, » s  w äre 
zu sagen nnd noch dieses: Die G egenw artjdie Verbindmig des 
Einzelnen mit den Problemen der Gegenwart und der nächsten 
Zukunft ist etw as zu kurz gekommen. Die Zeitdisposition hätte 
etw as anders sein müssen. Aber das lag mehr an denen, die
sa [̂ h ta en jtam en . R(|f M tte eine größere Zahl Folge
lebten können, nicht zuletzt im Interesse der politischen Ge-
fangenen. „V  . ~^ -ƒ  ’ ., ~
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Einmal
Wieder ist ein Tag, ein Sonntag sogar, von „welt­

geschichtlicher Bedeutung“ resultatlos verlaufen. Resul­
tatlos? • „ .

Wirklich resultatlos? Wir sagen nein. Wer in Dis­
kussionen verwickelt wurde auf der Straße, konnte doch 
bemerken, daß der Gedanke, daß das Proletariat als 
Klasse mit der Wahl des Präsidenten dieser/ bürgerlich­
kapitalistischen Republik nicht das Geringste zu tun hat. 
Fuß faßte.

Wer damf weiter die verzweifelten Anstrengungen 
der parlamentarischen Parteien, im Vordertreffen die 
Sozialdemokratie und ihren Tinken Flügel, die KPD., sah, 
konnte feststellen, daß ihre eigenen Mitglieder an diesen 
Hokuspokus nicht mehr recht glaubten. Trotzdem es 
doch um einen richtigen „Landesvater“ ging, dessen 
Zepter der Artikel 48 ist, war die Wahlbeteiligung aller 
Teutschen nur 68.8 v. H. Sogar die amerikanischen Auto­
rasereien wirkten nicht mehr so suggestibel wie im De­
zember 1924. sondern piehr belustigend für die Jugend, 
die dann dabei auch noch ganz gern mal eine Schlägerei 
im Großen mitmachte. Anerkannt aber soll-auch werden, 
daß viele Proletarier, besonders der KPD. mit zäher
Energie und vorbildlkher Begeisterung gearbeitet haben. 
Nichts hat sie abhalten können, alles für die Kandidatur 
.Thälmanns zu tun.

Diese ungeheure Kraftentfaltung galt allerdings einem 
Hirngespinst und wäre einer besseren Sache würdig ge­
wesen. Alle diese Kräfte des Proletariats, die bei dieser 
Wahl verschwenderisch vergeudet wurden, könnten bei 
größeren Kämpfen des Proletariats gegen seinen ge­
schichtlichen Todfeind, zielklar eingesetzt, den Bewegun­
gen ungeheure Stoßkraft verleihen. Wahlen sind nie ein 
zuverlässiger Gradmesser, sondern nur Augenblicksre­
flexe. Diese Wahl ist es besonders, weil ja ein großer 
Teil Proletarier erstens die völlige Absurdität der Kan­
didatur Thälmanns einsah, und zweitens, weil man ja 
immer noch^einen Wahlgang vor sich hatte; denn auch 
der größte politische Kindskopf sagte sich, daß bei dem 
Kampf der Sieben um den Einen einfach keine Möglich­
keit für eine absolute Mehrheit bestand.

Dies, mag viele vom Raum zur Verricfltung politischer 
Notdurft ferngehalten haben. Ein weiterer Grund lag 
wohl in der kollossalen Enttäuschung vieler vaterlands­
liebenden Bürger, die im Dezember 1924 auf die Auf­
wertungsparole der Schwarzweißroten reingefallen waren 
und nun in blöder Rachstimmung durch ihre Aufwertungs^ 
vereinchen sogar antiparlamentarische Propaganda mach­
ten., Sogar die USPD. erklärte sich gegen diesen Wahl­
a k t weil der Reichspräsident viel zu sehr Diktator sei, 

■» siehe Artikel 48. und diese seine Vollmachten nicht in 
einem demokratischen Gebilde, wie es doch nun mal die 
deutsche Republik sein will, hineinpassen. Auch eine 
Stellung für eine Partei, die vor etlichen Jahren angeb­
lich auf dem Boden der Diktatur des Proletariats stand.

Die schwache Wahlbeteiligung hat alle Wahlpartei- 
besitzer in Erregung gebracht und mit allen Mitteln wer­
den sie versuchen, im zweiten Akt die Scharte auszu­
wetzen; denn was könnte wohl passieren, wenn das 
deutsche Proletariat auf einen Landesvater überhaupt 
verzichten würde.

Eine geradezu lächerliche Rolle spielt, wie schon des 
öfteren, die „ëirtzige“ Arbeiterpartei, die KPD. -__

Während bei allen Parteien ein Rückgang der 
Stimmen zu verzeichnen ist, ist derselbe bei der „roten“ 
Kandidatur geradezu katastrophal. Die KPD. erhielt 1920 
=  589 454 Stimmen, Mai 1924 =  3 7 4 6  641, Dezember 1924 
=  2 708 345 und März 1925 =  18 6 9 5 5 3  Stimmen.

• Dieser Rückgang der pseudokommunistischen Partei 
hat verschiedene Gründe. Die schwächere Wahlbeteili­
gung an und für sich, sowie der erste überflüssige Kampf, 
sind nicht die maßgebenden Gründe, auch nicht die voll­
ständige Uebertlüssigkeit einer Arbeiterkandidatur als 
Anwärter auf den Sessel einer bürgerlich-kapitalistischen 
Republik.

Der wichtigste Grund ist,jlaß sich jetzt ganz klar die 
Einigungsparole Moskau—Amsterdam auswirkt und zwar 

-SO, wie sie sich nur auswirken kann. Die Parole:

Genau wie die dauernde Betätigung der sozialdemo­
kritischen Parteien in den Parlamenten mit der soge­
nannten positiven Realpolitik hinein Ins b ü rg erlich e  L ager 
führen m ußte.

Die sich noch in starken Illusionen befindlichen 
Massen des deutschen Proletariats sagen sich, daß es 
doch ein Widerspruch ist, die sozialdemokratischen Ge­
werkschaftsbesitzer als Lumpen« Verbrecher, Konterrevo­
lutionäre, Agenten des Kapitals usw. — was sie auch 
alles sind — hinzustellen, und im nächsten Augenblick mit 
ihnen die Einheitsfront einzugehen, oder man setzt diesem 
Beginnen dann noch die Krone auf. indent man von den 
Proletariern verlangt, daß sie von diesen Lumpen etc. die 
Führung ihrer Kämpfe erzwingen sollen. Dazu noch die 
schwankende Haltung der KPD. an und für^sich in der 
Gewerkschaftsfrage.

Heute: Raus aus die Kartoffeln!
Morgen: Rin in die Kartoffeln!
Uebermorgên: Ja; da* ist noch unbestimmt!
Dieses brachte es mit sich, daß matrdie marktschreie­

rische „einzige“ Arbeiterpartei nicht mehr allzu ernst 
nimmt.

Dieses bringt es aber auch mit sich und muß es be­
wirken, daß viele Proletarier tatsächlich den Glauben an 
den Kommunismus verlieren und sich sagen:

Wenn schon soziale Reform, wenn schon Einigung, 
dann eben zurück zur alten, großen Partei. Gewiß, da 
stinkts in allen Ecken, aber dieses ist ja überall der Fall, 
und dadurch, daß der Fall Koenen, der bei Barmat mit' 
nassauerte, so oberflächlich wie möglich, d. h. von der 
KPD. g a r n i c h t  erledigt wurde, verfehlte sogar der 
Barmatstoß gegen die Denunziantenpartei, gegen die 
SPD. seine Wirkung. ‘ Er prallte vollständig ab.

So sehr sich auch noch die beiden „Arbeiterblätter“ 
„Vorwärts und „Rote Fahne“, diese beiden Inseraten- 
plantagen des Bürgertums, befehden, desto inniger wächst 
schon in den Betrieben der KPD.-Gewerkschaftler mit 
dem SPD.-Gewerkschaftler zusammen. Nur wer weiß, 
ü telc^s eingeschriebene MiJglied-sie sind, ob sie sich zum 
„linken“ oder „rechtcn^Flügel der Sozialdemokratie 
rechnen, d. h. ob sie SPD. oder KPD. sind, kann sie aus­
einanderhalten, sonst sind sie sich eins, völlig eins. Alle 
Streikversammlungen in letzter Zeit haben es bewiesen.

• ^ llr we‘ter so* Wir bedauern diese Entwicklung 
nicht. Sie bestätigt nur zum soundsovielten Male, daß 
soziale Reform und proletarische Revolution eben zwei 
unüberbrückbare Gegensätze sind. Die KPD„ die 
jedem die Hälfte nehmen wdllte und heut noch will, 
es Ruth Fischer, die Unentwegte sagte, muß und kann 
landen bei der Sozialdemokratie. f. '

Diese Doppelzüngigkeit der KPD„ sowie aller Sek­
tionen der 3. Internationale, ist natürlich nur die Reflex­
erscheinung der'widerspruchsvollen Lage, in der sich die 
Bolschewiki in Rußland befinden.

Sie müssen den kapitalistischen Aufbau vollbringen 
in Rußland und nach außen den Weltrevolutionär, den 
Kommunisten markieren. Die riesige -KraffenTTartung Her 
Bolschewiki 1917 hat im internationalen, revolutionär 
fühlenden Proletariat Nebelschwaden von Begeisterung 
und blmder Hingabe nebst völligem Vertrauen errichtet 
die sich jetzt langsam verteilen.

Helfen wir daran mit und sorgen wir dafür, daß nicht 
völlige Gleichgültigkeit ^ e r  einstigen Begeisterung für 
Rußland, die doch stets nur Bern russischen Proletariat 
und dem eigentumslosen Bauemmassen galt, folgt.

~ Die große Linie der 
Komintern

Augenblicklich wird in Moskau von Seiten der er­
weiterten Exekutive der 3. Internationale wieder über den 
neuen Kurs der Revolution im Sinne Rußlands berat­
schlagt. Alle die großen und kleinen Götter und Apostel 
der KP.-Proletarier des heiligen Rußlands und der 
anderen größerenjund kleineren Sektionen au! dee Erd- 
Oberfläche haben sich unter dem Glorienschein des Leni­
nismus wieder einmal zusammengefunden.

In der ganzen Welt erwarten die gläubigen Mitglieder 
der kommunistischen Parteien gespannt die neuen Direk­
tiven der großen Revolutionsleitung in Moskau. Ein Fin­
gerzeig, und der Parademarsch kann beginnen, der heilige 
Befehl über die bolsdftewisierte Partei der Welt wird 
eine neue Weltentwicklung im Interesse des Proletariats 
aufrollen. — Besser gesagt, wieder die Massen der KP. 

Interesse der Paradekommandeure in Moskau auf-im 
rollen.

lie TOn 
'ill, \ ic  
ann nur

„HineinJ n  die Gewerkschaften !M
heifit in folgerichtiger Auswirkung:

Jtineta in die SPD.!“ 'p

Der am 26. April stattfindende zweite Akt zur Wahl 
eines ./Väterchen“ wird nun nur drei offizielle Kandidaten 
präsentieren. Einen der Großbourgeoisie, also solche 
schwarzweißrote Mischung, dann einen der Kleinbonr- 
geoisie, solche schwarzrotgoldene Farbentönung, und als 
dummen August den „roten“ Anwärter.

Ob nun Marx—Jarrès die Namen sind, oder ob man 
noch andere Namen raussucht ist ganz egal. Fest steht 
daß die Partei des organisierten Klassenverrats, die 
Sozialdemokratie, auf ihren braunen Großpreußen ver­
zichtet zugunsten eines schwarzen Jesuiten. - 

Eberts Kreuz in Heidelberg ist dafür Symbol.

Öiese große Zusammenkunft in Moskau vollzieht sich 
unter dem Gesichtswinkel der ungeklärten Lage Ruß­
lands auf dem kapitalistischen Weltmarkt, die in der 
„KAZ.“, Nr. 24, schon auf gezeigt ist. Rußland ist ge­
zwungen, in der kapitalistischen Weltwirtschaft seine 
Position auch mit in die Wagschale zu werfen, d. h. sich 
zu einem wirtschaftlichen und politischen' Machtfaktor 
zu entwickeln, die in Rußland vorhandene Möglichkeit 
der großindustriellen Entwicklung im eigenen Interesse 
auszubauen. Dieses kann nur geschehen, indem es sich 
vorerst eine wirkliche Position erobert. Die wirtschaft­
lichen Quellen Rußlands allein bilden nicht genügendes 
Fundament, das Imperium Rußlands den anderen Staaten 
gegenüber, deren Interessen, Rußland auszubeuten, eine 
Position entgegensetzen zu können.

Das große Hilfswerkzeug, die Moskauer Internatio­
nale und die Zwittererscheinung, die „Rote Gewerk­
schaftsinternationale“ muß diesen, Kampf an erster Stelle 
ausfechten helfen. Unter dem DeckmanteLeiniger „revo­
lutionärer Resolutionen“ und Aufrufe an das Weltprole­
tariat wird die Unterstützungsaktion für Rußland einge­
leitet.

Unter dem Barmer des Leninismus soll das Prole-“  
tariat der ganzen Welt durch die Taktik der bolschewisti­
schen Partei gesammelt werden. Der Brei von Illusionen, 
der aus dem revolutionären Marxismus und der Autorität 
der Leninschen Nep-Theorie zusammengebraut wird, soll 
diese Politik fördern.

Dieselbe soll darauf hinausgehen, die bolschewisierte 
Partei mit ihrem roten Jungstuyn und den Front­
kämpfern zu einem staatsrettenden Aufputsch zu leiten, 
oder, wenn das nicht möglich, die kapitalistischen Staats-

Vielleicht überlegen einmal die demokratisch ge­
sinnten Arbeiter, was es heißt, wenn die 8 Millionen 
Stimmen von der SPD. zugunsten kleinerer Partner ver­
wandt werden. Wo 'bleibt denn da die demokratische 
Plattform?

Dieses Mal genügt einfache Stimmenmehrheit und 
man ist sitzfähig, oder j u c h reitfähig im T ierarten.

' Nicht Monarchie oder Republik steht zur Entschei­
dung, wie die SPD. sagt, sondern Kampf zwischen Groß- 
und Kleinbourgeoisie. Kampf darum, wie man den 
Dawesplan erfüllt oder auch nicMI erfüllt. SchfotbaTömr 
und Krautjunker stehen in trauter Gemeinschaft gegen 
das Bank- und Handelskapital. Erfüllen wollen sie alle 
und werden dafür von der nationalsten Partei, der KPD'., 
als Ententeknechte bezeichnet.

Diesmal geht es also um die Wurst.
Dem Proletariat als Klasse geht dieser Humbug der 

Bourgeoisie und ihrer Republik nebst Sessel nichts an. 
Jede Stimme für diesen Unfug der kapitalistischen „demo­
kratischen“ Republik ist Selbsttäuschung.

Eine noch stärkere Stimmenthaltung am 26. April von 
Seiten des Proletariats wäre nicht mehr eine Augen­
blicksstimmung, sondern schon die allgemeine, wenn auch 
noch negative Erkenntnis, daß Wahlkrampf nichts mit 
Klassenkampf zu tun h a t  Doch ließe sich die Negation 
leicht in positive Faktoren der proletarischen Revolution 
umwandelh, die ihren Ausdruck finden müßten und wür­
den in der __

Schaffung von revolutionären Betriebsorganisationen.



oder Wirtschaftsinstruinente für den, russischen Staat zu 
interessieren. Für letzteres müssen die parlamentarischen 
und gewerkschaftlichen Apparate eingestellt werden, ln 
diesem Sinne werden auch die Direktiven ausfallen, die 
als positives Ergebnis von der erweiterten Exekutive aus­
gehen.

Von einer baldigen Zukunft der proletarischen Revo­
lution läßt man sich auch nicht mehr leiten, warum man 
bei aller korrumpierten Putschtaktik augenblicklich einen 
kleinen Rückzug macht.

Sinowjew führte in einem Referat in der erweiterten 
Exekutive ungefähr folgendes aus:

„Der L e n i n i s m u s  ais der Marxismus der Gegen­
wart weist uns den Weg, aber auf die Fragen über das 
Tempo und die Marschroute der proletarischen Revolu­
tion antwortet nur die Erfahrung der Revolution. Die 
Erfahrung zeigt, daß wir mit dem Tempo, mit den Zeit­
begriffen vorsichtig umgehen müssen. Selbst Marx und 
Lenin irrten in dieser Frage. Was die Marschroute und 
die politischen Geographie der Weltrevolution anbelangt, 
sahen wir anfangs den Weg der Weltrevolution von Ruß­
land durch Deutschland vor. Lenin hat auf dem 3. Welt­
kongreß vorhergesagt, daß die Entwicklung nicht gerad­
linig, sondern zickzackartig sein wird, daß die Fragen des 
Zeitbegriffes und der Marschroute kompliziertere Fragen 
sind^als wir annahmen.“

Der Leninismus bestimmt die Taktik der russischen 
Internationale, und wenn von einem Wege über Deutsch­
land gesprochen wird, so war einst und zum Teil auch 
noch jetzt der Glaube in Rußland, dié deutsche Regierung 
oder die Großindustrie würde mit Rußland ein Kon­
kurrenzbündnis gegenüber der Entente eingehen. Ein 
Bündnis mit der parlamentarisch-demokratischen Repu­
blik Deutschland, hätte einesteils den wirtschaftlichen Auf­
bau, andernteils die- Erweiterung der russischen Politik 
«■»wftyllchL ____  . ________ ____________

Aus diesem Grunde die gesamte Politik der KPD., 
die großen parlamentarischen Wahlrummel, die parlamen­
tarische Initiative für ein Bündnis mit Sowjet-Rußland. 
Das Eintreten für die deutsche Wirtschaftseinheit, die 
praktischen Eingriffe in die Frage der Ruhrbesetzung und 
des Dawes-Planes, liegen alle auf dieser politischen Linie.

Um das Interesse für die Politik Rußlands zu er­
weitern, werden die Direktiven {^r 3. Internationale für 
die Arbeiter- und Bauern-Regierung ausgegeben. Aus 
dieser Parole glänzt ein kleinbäuerlicher, kleinbürger­
licher Charakterzug der russischen Bauernfängerei, denn 
nichts ist in Bezujf auf die proletarische Revolution reak­
tionärer als das Interesse, die Ideologie der konservativen 
Kleinbauern, der kleinen Grundbesitzer.

„Gleich und gleich gesellt sich gern.“ Nur durch die 
Interessensfragen des Kleinbürgertums läßt sich eine In­
teressengemeinschaft aufbauen. Logischerweise bedeu­
tet das ein aüfgeben der Revolution vor diesen reaktio­
nären Interessen. „Die Revolution ist ja aber wieder in 
weite Ferne gerückt, und da heißt es vorerst einmal in­
tensive Staatspolitik betreiben.“

Der deutsche. Kapitalismus hat vorläufig sein In­
teresse von Rußland in der gewünschten Beziehung ab-

Oieser Ni bei W ir ersuchen die
z“r Zeit fähigen oder g a r  rückständigen B e tr i te  umgebend 
einsenden zu wollen. Es ist uns nicht möglich, leden säumi­
gen Zahler schriftlich zu mahnen. Alle Postbezieher. Orts-

bts zm 6. April ibren Ver-
DMdeicbea habea Rflcfcstäade tob mehr ab vier Nwnmen 

oboe vorherige Mahnuag. zar Folge.
Durch wiederbolte Druck Preiserhöhungen sind wir gezwun­
gen, w e s e  Maßnahmen zu ergreifen, um nicht das Erscheinen 
der .JCAZ.4 in Frage zu steilen. Die JCAZ.“  kann nur er­
scheinen. wenn Jeder Oenosse und jeder L eser pünktlich sei­
nen Verpflichtungen nachkommt, denn die .JCAZ.“ lehnt es 
grundsätzlich ab. sich Ihre Existenz durch Inserationsaufträge 
zu erkaufen. — Genossen und Leser, tu t eure Pflicht, ver­
breitet und w erbt neue Leser für eure Zeitung. RecM  
pünktlich ab and darüber Unaas zeichnet fir den Pressefond.

Ma ExpedHJoa der JCAZ.*"
..'?» ...................................................... .......................................................

gelegt und sich dem Bündnis der europäischen Oroßin- 
dustriestaaten zugewandt.

Das entfacht natürlich doppelten Eifer für die 
russische Staatspolitik, für die politische Initiative der 
erweiterten Exekutive der Komintern. Durch die Politik 
des Großkapitals tritt der Gegensatz zwischen dem Groß­
kapital und dem Kleinbürgertum, den Kleinbauern, wieder 
deutlicher zutage. Die bedrängte Lage der Kleinbauern 
näherte sich wieder der der Arbeiter. D. h. nicht dem 
Klassenkampf, der proletarischen Revolution, sondern 
den reformistischen Illusionsfehären der Arbeiter unter 
der Führung der kleinbürgerlich-reaktionären, gewerk­
schaftlichen und parlamentarischen Organisationen von 
der SP. bis zur KP. Darum sagt Sinowjew: „Die wich­
tigste Frage ist die Bauernfrage. Das Bündnis fler 
Bauern und der Arbeiterschaft wird gestärkt.“

Aus diesem Grunde wieder folgende schöne Taktik: 
„ln der gegenwärtigen Periode müssen die Parteien 

hauptsächlich die Geschichte des Bolschewismus der Vor- 
kriegsperiode studieren. Die Ansätze zur Bauernbewe- 
gung sind von großer Wichtigkeit. Die französische und 
italienische Partei haben Bauemkonferenzen organisiert. 
Die deutschen Landsonntage sind ebenfalls eine wichtige 
Erscheinung.

Die Parole der Arbeiter- und Bauernregierung muß 
beibehalten werden, trotzdem sie von Brandler verdor­
ben wurde.“

Scoccumate (Italien) führt folgenden treffenden Ge- 
dankengang in dieser Beziehung aus:

„Die Verschärfung der Agrarkrise schafft die Vor­
aussetzung zur Bildung von Arbeiter- und Bauern- 
Komitees.“

Der Reformismus reinsten Waskers wird wieder auf­
gezogen. Chruska, von der KP. Tsch., führt aus: „Die 
Pflicht der Kommunisten ist, die Stabilisierung des Kapi­
talismus zu verhindern—  Die Forderungen der Erwerbs­
losen, die Lohnforderungen, die Regelung des Wohnungs­
problems und der parlamentarische Kampf müssen den 
Kapitalismus untergraben. — Wir müssen hinein in die 
reformistischen Gewerkschaften. Der internationale all-

Die Geweihten
(Skizze aus der russischen Revolution von 1905.)

Von Eugen Levinè.
Die geschäftliche Besprechung ist zu Ende.
Das gedämpfte Licht der Lampe fällt auf den unteren Teil 

seines Qesichts: Die schmalcn herben Lippen, den langen 
schwarzen Bart, den silbernen Striche durchziehen. —

Er ist einst Staatsanwalt gewesen. Eine glänzende Karriere 
stand Ihm bevor. Dann hat ihn der Ekel gepackt. Ein unüber­
windlicher Ekel. Und dann ist er zur Advokatur Qbergegangen.

Er hat viel gelitten — die Palten um Mund und Augen 
sprechen davon. Aber die Stirn ist ruhig und klar, und zwischen 
den Braunen sind zwei tiefe Furchen.

Er ist tief religiös und trotzdem aus diesem Gefühl heraus
— Sozialist.

Aber den Terror bekämpft er: er hält ihn für politisch un­
zweckmäßig, aber vor allem aus religiös-ethischen Motiven. 
Sein Beruf führt ihn zu manchen Terroristen. Mit manchem 
hat er die letzten Augenblicke vor der Hinrichtung verbracht. 
Und da ist denn das Seltsame geschehen: er kämpft gegen den 
Terror, und hängt mit ganzer Seele an den Terroristenr ~

Wir sprachen von gemeinsamen Bekannten. Er schildert 
mir die letzten Todesstunden vieler Genossen.

„Tausendmal habe ich mir vorgenommen: ich verteidige 
nicht, wo Todesstrafe droht. Das Urteil ist ja doch im voraus 
bestimmt. Wozu jedesmal diese Qual durchleben! Und dann 
kommt mir immer der Gedanke an die letzten Stunden des Ver­
urteilten. Sie lassen ihr Leben; sollen sie nicht wenigstens ein 
letztes Lebewohl sagen können. Nun, so gehe ich, hin, nicht 
als Verteidiger, sondern als Freund, um das letzte Geleite zu 
geben.“ Und doch, wenn es zum Prozeß kam. war er Vertei­
diger. Kämpfte zäh und hartnäckig, und manchmal gelang es 
Ihm, die Leute dem Henker zu entreißen.

„Kéhnen Sie Katta?“
Ich nickte. Das ist auch eine von denen, die er gerettet. 

Sie spielte die Rolle eines Stubenmädchens in einer Bomben­
w erkstatt: Lockspitzel hatten es verraten. Aber ihre Aussagen 
werden vor Gericht nicht verlesen.' Andere Beweise gab es 
nicht. Und so konnte der Verteidiger es erreichen, daß sie mit 
lebenslänglicher Verbannung davon kam.

„Kommen Sie!“
Er steht auf und führt mich ins Nebenzimmer. Das elek­

trische Lämpchen flammt auf. Mir gegenüber an der Wand in 
einfachem schwarzem Rahmen — Katias Bild. Unbeholfen, mit 
zagem Pinsel von einem Dilettanten hingeworfen.

Die hohe klare Stirn, die großen offenen, feuchtschimmern­
den Augen, der herbe Mund mit aufeinandergepreßten Lippen? 
Die dunklen blonden Flechten um den Kopf geschlungen: be­
scheiden, anspruchslos und doch voller Kraft und Trotz und 
dabei voller Entsagung und Schmerz.

Liebe Katia! Wieviele haben dein Schicksal durchlebt und 
durchlitten. Sanglos und klanglos. Erst jahrelange Arbeit 
voller Gefahren ln der GeheimdrUckerei, dann Propaganda. 
Hier schöpft man Liebe und Kraft zu weiterem Tun. Von dort 
in die Bombenwerkstatt Stets zwischen Leben und Tod. Ohne 
Pose, bescheiden, selbstverständlich. Nur ein Gedanke: Die 
Arbeit.

„Sehen Sie“, der Rechtsanwalt sprach leise, mit ver­
schleierter Stimme, „Wenn ich mich erbauen will, ntich erholen, 
so schaue ich dieses Bild an. Sie wissen, ich bin gegen den 
Terror — aber ich habe selten solche Leute wie diese gesehen “

Wir schwiegen lange . . .
„Sie wissen, Iwan L. ist Katias Verlobter?“
Ich nickte. „Ja ich weiß es. Er hat einen der kühnsten 

terroristischen Akte vollbracht und verdankt es nur einem Zu­
fall. daß er zw ar zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt 
wurde, aber mit dem Leben davon kam.“

„Haben Sie von Katias Bruder gehört?“
„Ja, auch davon hatte ich gehört. Auch von seinem tra­

gischen, bizarren Tod, wie er nur in Rußland möglich ist.
Ein Revolutionär: verfolgt und gehetzt von der Polizei. 

SchlieBlich gefangen. Dann gezerrt von Kerker zu Kerker. Als 
er wieder draußen ist, sind die Nerven zerrüttet, Verfolgungs­
ideen treten auf. Er konsultiert Arzt auf Arzt. Keiner kann 
helfen. Jetzt will er auch einmal in Petersburg sein Heil ver­
suchen. Da überfällt ihn des Abends im Hotel wieder sein 
Wahn. Voller Angst verbrennt er alle seine Papiere.

• Ein Stubenmädchen bemerkt es durchs Schlüsselloch. 
Meldet es. Die Polizei kommt. Er will nicht öffnen. Von 
außen wird geschossen. Er zieht seinen Browning und feuert 
auch. Da ziehen sie sich zurück und schießen das Zimmer vom 
Hof aus. Die War.d ist durchlöchert wie ein Sieb, doch die 
Kugeln fliegen alle an ihm vorbei. . . .

Vom oberen Stockwerk wird die Zimmerdecke durch­
brochen und eine übelriechende Flüssigkeit herabgegossen. 

Jetzt muß er sich doch ergeben: da knallt wieder ein Schuß! 
Die letzte Kugel hat er sich selber durch den Kopf gejagt.“ 

T „Ich habe den Vater der beiden gesehen“, erzählte der 
Rechtsanwalt wieder. „Ein alter Sektierer . . .  Er kam nach 
dem Tode des Sohnes. Das Gesicht hart und undurchdringlich. 
S tritt viel mit ihnen herum. Sie wollten die Leiche nicht heraus­
geben. Schämten sich wohl. Sie erzählten, der Sohn hätte 
Bomben gehabt. W ar natürlich alles gelogen. So fuhr e j auch 
weg. Die Leiche bekam er nicht heraus. Das zweite Mal kam 
e r  nach dem Prozeß der Tochter. Ich sprach mit ihm. Sagte 
ihm. daß es vielleicht besser gewesen Wäre, wenn die Tochter 
Zuchthaus bekommen hätte. Da hätte sie wenigstens dort so­
lange bleiben müssen, bis ihre Zeit abgelaufen, und bis dahin 
Würde sich manches ändern. In der Ansiedlung würde manche 
ihr Leben wagen.“

Da sah m ld rd e r  Alte lange an und sagte dann ganz leise: 
„Die sind alle geweiht.“

Er zeigte auf das Bild.
Und jetzt bemerkte ich etwas, w as ich nie an der richtigen 

Katia gemerkt hatte, etwas, was tair zuerst auch an dem Bild 
entgangen w ar und was doch so deutlich daraus sp rach .. Und 
wenn ich die Augen schloß und mir die wirkliche Katia ver­
gegenwärtigte, so lag es auch darin. Etwas undefinierbares, ein 
Glanz in den Augen, ein etwas Ruhig-Trauriges um die Lippen, 
etwas an der Furche über den Braunen, ich kann es nicht 
wiedergeben, w as es war.

Aber es sprach deutlich geweiht.

»rlcl

n

gewerkschaftliche Verband muß die Initiative zur Wie­
derherstellung der gewerkschaftlichen Einheit ergreifen!“

Ferner führt Meschtscherjakow (KPR.) aus: „daß es 
notwendig sei, die Genossenschaften mit ihren 5 Millionen 
Mitgliedern zu erfassen, um mit den Genossenschaften 
eine Kampagne gegen die Welterscheinung der Teuerung 
zu führen.“

Die große Initiative des Konkurrenzkampfes der KP., 
der Komintern, mit der Amsterdamer Internationale auf 
dêtn Boden des Reformismus erhält seine Bestätigung 
durch die erweiterte Exekutive der Komintern. Die Pro­
letarier werdén von neuem im Interesse der russischen 
Politik mit Illusionen von der Wirklichkeit und von der 
Notwendigkeit ihrer Aufgaben im Interesse der Befreiung 
abgelenkt. Nicht in der Bolschewisierung der Proletarier 
im Sinne Rußlands, sondern in der Zusammenfassung der 
revolutionären Kräfte im Betrieb, im Sinne des internatio­
nalen Klassenkampfes, liegt die Aufgabe des Weltprole­
tariats.

Zollfische Rundschau 
Ergebnis «er Präsidentenwahl

Interessante Gegenübersteilungen.
Die Zahlen stellen das Ergebnis der Präsidentenwahl 

(29. 3. 25). der Reiohstagswahl (1920). der Reichstagswahl 
(4. 5. 24) und der Reichstagswahl (7. 12. 24.) dar.fc

<29.3.25) 1920 ^ 4 .5 .2 4 )  (7.12.24)
1869 553 589 454 3 746 643 2 708 345
7 785678 6 104 398 6 014 372 7 880 963

USPD. 5 046 813 
1002 278 1 483 108 1 266 454 1 394 795

1565 136 2 333 741 1 658 076 1 917 764

10 387 593 8  475 942 9 103 383 10260 315

Thälmann (Kord.) 
Braun (SPD.)

Dr. Heid (Bay.Vp.) 
Dr. Hellpach 

(Dem.)
Dr. Jarres

(Reichsblock) *X iiflftnrlnrff ______ .
i - u u t r T i u o r i i

(Natsoz.)
M arx (Zentr)

284 471 — 1 924 018 0 906 946
3883 676 3 845 001 3921206 4 118 190

Insgesamt sind abgegeben worden 26 812 537 Stimmen. 
Davon sind 34 152 zersplittert. Am 7. Dezember 1924 betrug 
die Wahlbeteiligung 30283000 Stimmen.

Keiner von den Kandidaten hat die Hälfte der Stimmen 
erhalten. Der zweite W ahlgang findet am  26. April statt.

Dieses Ergebnis kommentiert Artur Rosenberg im Leit­
artikel d er „Roten Fahne“ vom Dienstag, den 31. März, mit 
folgenden Sätzen:

..Haben wir also eine Niederlage erlitten? Selbstver­
ständlich wird niemand leugnen, daß unsere Stimmenzahl 
gegenüber dem 7. Dezember unbefriedigend ist. Aber 
ebenso verkehrt wäre die Auffassung, daß unser Stimmen­
verlust eine Erschütterung der kommunistischen Position 
im Proletariat darstelle. Es ist Pflicht unserer Genossen, 
allen Verdrehungen der Tatsachen in dieser Beziehung 
energisch entgegenzutreten.“

Wahrlich.der Kerl hat Mut. Ob die KPD.-Proletarier 
diesen Kehrreim verstehen werden?

i ■/

Ich öffnete die Augen und -schaute auf das BUd. Ja, der 
Dilettant hatte es erfaßt, vielleiSfif unbewußt, und es schaute 
deutlich aus seinen unbeholfenen Plnselstrichen. Jetzt verstand 
ich, warum der Rechtsanwalt davon sprach, daß er vor diesem 
Bilde Erbauung suche.

, Plötzlich durchzuckte mich ein Gedanke und meine Augen 
schweiften vergleichend vom Bilde zu ihm. Er schien so 
anders. Die Lippen dicker, die Augen braun, nicht blau, an­
stelle der blonden Flechten die dunkleff schwarzen Haare. Wie 
konnte da von eiper Aehnlichkeit die Rede sein? Und dann 
fühlte ich jenes, das sich nicht festhalten ließ, jenes unbestimmte

Der 3. Sowietkongreß der Sowjetunion w ird am 8. Mai 
in Moskau eröffnet. Der Sowjetkongreß d er russischen Sow­
jetrepubliken findet vorher am 2. Mai statt.

Etwas, jia s  sich nicht in W orte fassen ließ: Jenes hatten sie 
beide gemeinsam: Die junge Katia. die aus Menschenliebe 
Terroristin wurde, und der alte Rechtsanwalt, der aus der­
selben Menschenliebe zw ar gegen den Terror eiferte, aber vor 
der erschütternden Hoheit sein Antlitz neigte.

Sie waren beide gewetht . . ---------------
(Aus dem Nachlaß Levlnès.)

Charles roarrter
Am 7. 2. d. J. hatte sich d er Qeburtstag Francois Marie Char­

les Fourriers. des großen französischen Utopisten zum 153. 
Male gejährt. Zu Besancon als Sohn eines Großhändlers ge­
boren, wurde er für den Handelsstand bestimmt, gegen den 
er eine tiefe Abneigung hatte. Dieser Haß war vielleicht der 
motorische Antrieb zu seinen Studien über die soziale Frage. 
Der Revolution von 1789 brachte e r keinerlei Sympathien ent­
gegen. weil sie gerade jene handeltreibende Klasse, die e r  so 
tief verabscheute, zur Macht gebracht hatte. Sein Haupt­
werk „La theorie des quatres mouvements“ (Die Theorie der 
vier Bewegungen) erschien 1808.  ̂ So wie Newton d ie Gesetze 
der planetarischen und solaren Attrakation. glaubte e r die 
Attrakationsgesetze der menschlichen Triebe entdeckt zu 
haben. Auf ihnen basierend, regelt er die Produktion in sei­
ner Utopie. Das „Pluflansterion“  ist ein großer Qebäude- 
komplex, der eine gewisse Anzahl von Menschen beherbergt
— m ehrere tausend —, d ie nach Neigung sich zu gewissen 
Arbeitsgruppen verschiedener Produktionszweige verbinden. 
Wie alle waschechten Utopisten, lehnte anch Fourrier den 
Klassenkampf ab, den e rs t Saint Simon vorausahnte; er er­
hoffte sioh von der sozialen Einsicht der Besitzenden die Ver- 
wirkUchung.seiner Projekte. So annoncierte er in seiner eige­
nen Zeitung, der „Phalanstère“. daß er jeden Tag eine ge­
wisse Stunde zu sprechen sei. um von einem reichen Anhän­
ger eine Million Franken, die er zur Realisierung seiner 
P lä n e n ö U g Ju s lt in Empfang zu nehmen. Er w arte te  Jahre
— natürlich vergebens. Seine Stärke liegt, wie bei allen Uto­
pisten auf dem Gebiete der Kritik d e r zeitgenössischen Ge­
sellschaft, die sich bei Fourrier stellenweise zu geradezu 
atzender Schärfe steigert. Hören wir nur, w as e r über d ie  
bürgerliche Kaufehe zu sagen weiß: „So wie hi d e r Gram­
matik zwei Veraeinungen eine Bejahung bilden, ergeben in 
der Ehe zwei Prostitutionen eine Tugend.“  D er tiefere Zu­
sammenhang aber fehlte ihm, der Einblick in  die tatsächlichen 
Ursachen der sozialen Zustände. Ein geradezu kindischer 
Gottesglaube machte ihn vollends dazu unfähig. So Wie die 
Menschen, hätten auoh die Planeten ein bestimmtes Lebens­
alter. Die ,Erde Werde 80000 Jahre alt- werden, ihr Lebens­
alter. das gleich ist dem der Menschheit, zerfällt in 32 Pe­
rioden. weshalb der Mensch 32 Zähne habe (!). W ir sind in 
der 5. Periode, der Zivilisation; hi der 8TPeriode — d e f  H ar­
monie — werde eine couronne boréale (Nordpolkrone) er­
strahlen. das Meer einen limonadeartigen Geschmack anneh­
men usw. Diese und andere Sächelchen haben Eugen Düh- 
ring zu dem geistreichen Wortspiel veranlaßt, zu sagen, daß 
nur die erste Silbe an Fourriers Namen richtig sei (fou: fran­
zösischer Ausdruck für toll, töricht). Als e r  starb, lebte seine 
Schule weiter, deren prominentester Führer Victor Considé- 
rant war. Sie batte aber auf den französischen Sozialismus- 
nie einen besonderen Einfluß (siehe auch: A. Bebel. „Charles. 
Fourier“).

- '

Thema: ..Me Dine
Die in Mannheim erscheinende kommunistische Zeitung 

der Sektion der III. Internationale brachte am 19. Februar 1925 
folgende Notiz:

„Ein AAU.-Prolet für die „Rote Hilfe.“
Die Rote Hilfe Bezirk Rhein-Saar erhielt dieser Tage von 

einem Genossen der AAU-, der in einem Pfälzer-Q efängnfs sitzt
folgendes Schreiben: . _  3-----• “"s

An die Rote Hilfe! Ich möchte einige kurze W orte an 
Euch senden, daß ich Euch die Ehre zollen maß, für das Ver­
ständnis einem politischen Gefangenen gegenüber. Darüber 
hinaus hätte ich eine dringende Bitte an Euch, daß Ihr meiner 
Fran etw as behilflich Seid, da ich mir über deren Zustand 
Gedanken mache. (Die Frau befindet sich in anderen Um- 

> ständen. D. Red.) Das Spätere wird sich ergeben, da Ich 
eingesehen habe, daß meine Taktik falsch w ar. Sendet mir 
etw as Papier, damit ich Euch verschiedene Artikel über das 
W esen der Roten HUfe, der IAH. und KPD. zusenden kann, 
(He Ihr ln Versammlungen und ln der Presse veröffentlichen 

N sollt*
Genossen, es Ist hart, so alleine in der Zelle für einen 

Freiheitskämpfer. • •
Gruß an die Versammlung am Samstag im M . .  • 

(Unterschrift) - - -r -
Mit Rücksicht auf den gefangenen Proletarier müssen wir 

von einer Veröffentlichung seines Namens Abstand nehmen. 
Dieser Brief aber bezeugt aufs neue, wie haltlos die Vorwürfe 
unserer Gegner inbezug auf den Charakter der „Roten Hilfe“ 
sind- Die gesamte politisch interessierte Oeffentlichkelt weiß, 
mit welcher Schärfe uns die Unionisten wegen der verschie­
denen Taktik bekämpfen und nicht zuletzt ist es die AAU. 
selbst, die — obgleich in Ihren Reihen ein erheblicher Teil ehr­
licher Proleten sich befindet — trotzdem in der wüstesten 
W eise gegen die Rote Hilfe hetzt. Die RH. ist eine proletarische 
Organisation- Ohne Unterschied taktischer Differenzen, tritt 
sie für jeden ehrlichen Klassenkämpfer, der ein Opfer für die 
Justizmaschine géworden ist, ein. Dieser Brief muß für die 
Gesamtarbeiterschaft eine. Mahnung sein, mehr als bisher und 
mit verstärkter Aktivität den gefangenen Klassengenossen zur 
Hilfe zu eilen- Darüber hinaus aber erneuern w ir unseren 
Mahnruf: V

Kämpft für die Befreiung der proletarischen Gefangenen!“ 
Dazu berichtet uns die Ludwigshafener AAU„ daß besagter 

Briefschreiber an die ..Rote Hilfe“ vor einem Jahr aus der 
AAU- ausgeschlossen wurde wegen organisationsschädigenden 
Verhaltens, daß in der Unterschlagung von Org.-Geldem be­
stand. Sollte er diese seine1 frühere Taktik für falsch ansehen, 
so ist dieses als selbstverständlich vorauszuschen bei jemand, 
der nochmal in einer proletarischen Organisation wirken will.

Mit der KPD- über die „Rote Hilfe“ streiten, hieße W asser 
ins Meer gießen. Fest steht, daß die „Rote Hilfe“ schon man­
chem ehemaligen Revolutionär in seiner schwachen Stunde die 
Gesinnung abzukaufen versuchte und auch abkaufte, was mit 
einer überparteilichen Institution wirklich nicht vereinbar ist. 
Geschickt und mit Vorliebe geht man an die Mitglieder der 
KAP. und AAU- heran, um politisches Material von ihren eige­
nen Mitgliedern gegen diese revolutionäre Organisation zu er­
halten. '  _ •]

Im übrigen möchten wir uns dem Ruf anschließen: Kämpft 
für die Befreiung der proletarischen Gefangenen!

Nur sind wir der Meinung, daß man dieses nicht mit dem 
„Wähl man, Thälmann“ Stimmzettel kann, auch nicht in der 
Einheitsfront mit den Gewerkschaftsbesitzern, die sich selbst 
ihrer Denunziantenrolle vor Gericht in Magdeburg rühmen, 
sondern daß es dazu von Seiten des revolutionären Proletariats 
des Zusammenschlusses als Klasse in den Betrieben bedarf, um 
durch revolutionäre Betriebsorganisationen die Einigung des 
Proletariats von unten auf und somit den Sturz der Profit­
ordnung zu ermöglichen.

fm übrigen unterstützt die VKUK., d. h. die Vereinigte 
'  revolutionäre Unterstützungs-Kommission der KAPD. — AAU. 

und KAJ. alle proletarischen Revolutionäre, die im politischen 
Kampf mit dem Klassenfeind auf der Strecke geblieben und in 
die Klauen der weißen Rachejustiz geraten sind, soweit ihre 
finanziellen Kräfte es gestatten.

In diesem Zusammenhang wollen wir kurz noch mal re­
gistrieren, wie die KPD.-Zentrale nach dem Oktoberaufstand 
zu dén Oktoberkämpfern von Hamburg stand. In der Num­
mer 99 der .JCAZ.“ Dezember 1924 erschienen, veröffentlichten 
wir Teile aus einem Flugblatt, daß das ehemalige Mitglied der 
Hamburger KPD., Czerwinski, verfaßt hatte und worin solche 

-schweren Anwürfe gegen die KPD.-Zentrale und gegen Pftk 
enthalten sind, daß sie unbedingt beantw ortet w erden müssen. 
Die „Rote Fahne“ hat bis heute noch nicht darauf geantwortet. 
W ir widerholen deshalb die markanteste Stelle aus dem Flug­
blatt: _ - - ■*'

„Zu den von Seiten der Reichszentrale unerträglich ge­
stalteten Zuständen unter den politischen Flüchtlingen, deren 
Verzweiflung sehr groß wurde, daß sie selbst ein Zuchthaus­
leben verzogen, muß ich einen Fall herausgreifen, der in der 
Arbeiterbewegung historisch einzig dasteht, nämlich: Die
Reichszentrale nutzte den Unmut und die Verzweiflung aus 

J lind erleichterte den wie das Wild gejagten Kämpfern das 
Leben insofern, als sie sie hinter Kerkermauern bringen woll­
ten- Natürlich fabrizierte man hierfür eine Bemäntelung: 
„das freie Geleit“. Die Genossen Flüchtlinge, die dieses An­
sinnen verstanden, führten natürlich einen hartnäckigen 
Kampf. Die Bonzen versuchten sie klein zu kriegen, indem 
sie sie als Antibolschewiki verriefen.

Als ein großer Teil von Genossen sich weigerte, den 
%  Beschluß des freien Geleits anzuerkennen, tra t dér Zentral- 

ausschuß der KPD. zusammen und faßte den brutalen, schänd­
lichen Beschluß, daß alle politischen Flüchtflnse sich der 
weißen Justiz stellen müßten, wenn sie nicht mehr als zwei 
Jahre Kerkerstrafe zu erwarten hätten.

Becründuns: Im Interesse der Partei. Führende Genos­
sen der Reichszentrale gingen ln ihren Außerangen sogar bis 
zu 5 Jahren. Ihre Namen sind festgelegt.“

~ Dieses nur eine Stelle dieses Dokumentes der 
sehen Revolution. D ie^R ö te  Fahne“ hat bis heute geschwie­
gen. Aber die „Rote Hilfe“ als „überparteiliche“ Institution 
handelt nach dem Beschluß dieser satten Philister im Zentral­
ausschuß der KPD. Einem jüngeren Genossen der KPD. wurde 
die weitere Unterstützung entzogen, weil e r  nach der Bewäh­
rungsfrist sein Jahr, soviel ist es* nur ruhig abmachen sollte- 
Derselbe ist noch obendrein ein Opfer des KPD.-Denunzianten
Schnetto aus Halle. . _ D . . . .

Vielleicht äußert sich mal die Mannheimer Redaktion
darüber. , •

W ürden die Proletarier der KPD. nicht so vertrauensselig 
blind sein, genau wie ihre Brüder in Christo innerhalb der 
SPD„ dann w äre wirklich die Herrlichkeit der G ötter dahin 

'  und Thema: „Rote-Hilfe“ wäre längst vergessen: denn dann 
w äre das Proletariat als Waffe durch seine revolutionären 
B ä t r  Rfsrtmmer seines-eigenên Geschicks-

f l o s l i M  u n d  A m s t e r d a m
M o s k a u ,  28. M ärz. Gestern abend reiste eine Dele­

gation des Allrussischen Gewerksofeaftsrates nach London ab, 
um dort mit ether Abordung des Generalrats des britischen 
Trade-Uniön-Kongresses über die Frage einer gemeinsamen 
Aktion zur Wiedertierstellung der Einheit der internationalen 
Gewerkschaftsbewegung in Veriiamflungen zu treten. Der 
von Tomski geführten russischen Delegation gehören Gle-

proletari- UBd -

boff, Abiloff. Michailoff. Lepse und Tschernyschewa an. 
Tomski richtete an die Menge, die sich bei seiner Abreise auf 
dem Bahnhof versammelt hatte, eine Ansprache, .in d e r e r  
d er festen Ueberzeugung Ausdruck gab. daß es den engli­
schen und russischen Gewerkschaften gelingen w erde, die 
Einheit der Gewerkschaftsbewegungen sioherzustellert Die 
Sowjetgewerkschaften hätten es lü r unmöglich gehalten, eine 
Entscheidung über den Vorschlag des Amsterdamer. Interna­
tionalen Gewerkschaftsbundes zu treffen, ohne die Frage vor­
her mit den britischen Brudergewerkschaften besprochen zu 
haben.

Der Film läuft ganz gut ab.

Jonraallle
Mit welch einer großen Portion Dummheit und Frechheit 

die bürgerliche Presse zusammengestellt wird, zeigt nach­
stehendes. Wir setzen voraus, daß den Lesern bekannt ist, 
daß die bürgerlichen Verleger (einschl. sozfaldemokr. und 
komm. Verlage) eifrig bemüht sind, an das Denken ihrer be­
zahlten Sohreibkulis keine zu großen Anforderungen zu stellen, 
weil dies die Existenz ihrer • Verdummungsorgane in Frage 
stellen würde. So dürfen resp. müssen die Redakteure soge­
nannte „Correspondenzen“ zur Hilfe nehmen, da solche Presse­
erzeugnisse den Redakteuren jedes selbständige Denken ab­
nehmend . A ,

Da existiert u. a. die „Matern-Korrespondenz Wiemann ; 
kostet pro Monat Mk. 104,—, bei täglicher Belieferung. In der 
Nr. vom 28. März steht z. B. folgendes:

□  □ □ □ □ □ □  □  □  □  □ □ □ □ □ □ □ □ □ □

Neu erschienen! Neu erschienen!

G ewerksdialten
oder

Allgem. Arbeiter-Union

Reform
ai oder
Revolution?

Diese kleine Schrift, 24 Seiten stark, nimmt 
grundsätzlich Stellung zu den Gewerkschaften. 
In kurzen Strichen wird das Wesen der gew erk­
schaftlichen 'Organisationen mit ihrer Ideologie 
und die daraus zu ziehenden Lehren und prak­
tischen Taten skizziert. — Preis der Broschüre 
0,10 M. Zu beziehen durch die Buchhandlung 
für Arbeiter-Literatur und Antiquariat, Ber­
lin 0 .17 , W arschauer S tr. 49. — Postscheck-
Konto Berlin 490 29.

□ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □

Berlin, den 30. März 1925.
Die Reichspräsidentenwahl ist nach den bisher vor­

liegenden Meldungen ohne größere Zwischenfälle verlaufen.
Dann ein Artikel: —  —

W as Paris erwartet.
Tn diesem Artikel w ird gesagt, daß das Ergebnis bis 

zur Stunde noch nicht vorliegt . .  Die bisherigen Ergebnisse 
entsprechen im wesentlichen jlen Erwartungen, die man an 
den Ausgang der W ahl knüpfen konnte. Dann wird weiter 
geschildert, was die französische Presse über die JVahl 
schreibt.
Kurz und gut, so  geht es 38 Spalten weiter. Auf diese Art 

ist die ganze bürgerliche, sozialdemokratische und kommunisti­
sche Presse” zusammengeschmiert. Der Inhalt ist weiter nichts,
wie das, was von einer Zentralstelle geliefert wird. *---------—

PresseHuren. die sich derart für Geld prostituieren, und 
Pressehuren diejenigen, die derartige Mitteilungen in „ihre“ 
Presse bringen. W er aber das überhebliche Gebahren dieser 
Kanaillen hört und liest, sieht, w ie es der Kapitalismus ver­
standen hat, diesen Sumpf zu züchten.

Ein weiteres Mittel, die Presse und damit die „öffentliche 
Meinung“ zu korrumpieren ist, daß den „Journalisten“ Gelegen­
heit gegeben wird, durch staatliche und städtische Behörden 
oder industrielle Körperschaften, sich voll zu saufen und zu 
fi essen. Vor dem Kriege w ar dies ein Privileg der bürger­
lichen Pressereptile. Bereits vor dem Kriege verlangten die 
sozialdemokratischen Redakteure, bei solchen Gelegenheiten 
mit zugelassen zu werden. Beileibe nicht, um an den schönen 
Dingen mit teilhaftig zu werden, sondern im ..wohlverstandenen 
Interesse“ der Arbeiterpresse, wie es hieß. Ein Vorkämpfer auf 
diesem Gebiete w ar der sozialdemokratische Redakteur Meer­
feld, Metallarbeiter von Beruf. Für sein Wirken für die Bour­
geoisie wurde ihm von dieser der Doktor-Titel verliehen. 
W ährend des Krieges und noch mehr nach dem Kriege \^urde 
der Sehnsucht nach dem demokratischen Anteil an den Sauf­
und Freßgelagen nachgegeben. So bringen denn die Bericht­
erstatter, wenn sie bei der Efnweihung eines Rathauses, einer 
Schnapsdiele, eines Meßpalastes, bei einer Schiffstaufe u. a. m„ 
der anschließenden Fresserei und Sauferei zugelassen wurden 
(sie werden immer zugelassen), nur lobende Anerkennungen 
und je nach der Parteistellung mit einem kleinen Schuß Wenn 
und—Aber. Die Bourgeoisie weiß wohl, weshalb sie die 
„siebente-Großmaehi“ an  diesen-Gratisabfütter ungen teilnehmen 
läßt. Diese verpflichtet stillschweigend zu Gegendiensten.

In allen Fällen liegen beim Schluß dieser Festifitäten alle 
diese „grundsätzlichen Gegner“ sich in den Armen und sind
einig, einig, q in ig ------------in dem Bestreben, das Volk weiter
zu verdummen.

Die Praxis verrät einer dieser Pressemenschen im Berliner 
Tageblatt. Beim Schreiben dieser Zeilen w ar er jedenfalls noch 
nicht ganz nüchtern, oder der Tintenkuli hat sich an die Dinge 
derart gewöhnt, daß er an seinem und dem Gebahren seiner 
Kollegen gar nichts mehr findet

In Bremen fand der Stapellauf der „Berlin“ statt. 16 Ber­
liner Journalisten waren dazu eingeladen. Da heißt es dann:

• Das Bankett geht spät zu Ende, sechzehn Journalisten 
__ sind vom S enat der S tad t Bremen eingeladen, am anderen 

Tag sich Bremen zu besehen, also beginnt man gleich 
damit, fährt nach Bremen und wird verschleppt ins Essig­
haus, durch die Abendstadt, durch die engen Gassen» hunde- 

‘ müde, lieber nicht in den Ratskeller, der literarisch ver­
pflichtet. Dann saßen also wir, wackere Männer von der 
„Deutschen Zeitung“ bis zum „Vorwärts“, zusammen und 
sangen deutsche Volkslieder, brummten auch Militär- 

_ märsche mit, w aren einig, einig, einig.
Die Bremer Schiffsherren, denen ihre von der Entente be­

schlagnahmten Schiffe vom Reiche über den W ert bezahlt 
wurden, bauen mit diesem Gelde neue Schiffe. Die Herren

wollen aber noch mehr Geld vom Reiche haben. Ihren eigenen 
Profit wollen sie nicht anrühren. Der Reichstag muß aber das 
Geld bewilligen. Da niuß die „siebente Großmacht“ einsprin- 
gen, gegen Bezahlung einer Freireise.

Die Arbeiter werden bestimmt in den nächsten Wochen er­
leben, daß sich die Parteien Im Reichstag über die Forderungen 
der Brem er Bourgeoisie einig, einig, einig sind, und die Prole­
tarier wählen und wählen.

Die KPD.-Presse hat auch schon oft versucht, an diesen 
so schönen Gelegenheiten teil zu nehmen. In einer ganzen 
Reihe von Fällen ist sie schon zugelassen worden. Da sie aber 
noch nich ganz die Gewähr bietet, über alles reinen Mund und 
liebevoll die Hand über unangenehme Dinge zu halten, so wird 
sie vorläufig noch bestraft mH der Entziehung von „Freitisch­
karten“ W as nicht ist, kann aber noch werden.

Fine L eh reh a b en  w ir zu ziehen, daß die-revolutionäre 
Presse mehr und mehr in die Arbeiterschaft hineingebracht 
werden muß. „KAZ.“ und „Kampfruf4, vollständig unabhängig 
vom Kapital, ohne Inserate, die den gleichen Zweck verfolgen 
wie die Zweckfressereien'und Saufereien, werden nur erhalten 
von der Solidarität revolutionärer Arbeiter. Heraus mit den 
Inseratenplantagen aus den Händen der klassenbewußten Pro­
letarier. Arbeitet für die vollständig vom Kapital unabhängigen 
Zeitungen. ,, - .

ID i r f s e f t a f f  
K o m t a l l s f l s d i e r  W a b a s ü m

Ueberproduktion im Ruhrbergban.
Im Ruhrbergbau Ist eine Absatzkrise ausgebrochen, wie 

sie seit Menschengedenken nicht dagewesen ist. Seit mehre­
ren Monaten bereits ist die Förderung beschränkt auf 50 v. H. 
lü r Kohlen und 40 v. H. für Koks durch gern einsamen Beschluß 
d er Zechenbesttzer im Kohlensyndikat, der jetzigen Ruhrkohle _ 
A. G. Trotzdem sind gerade in den letzten Monaten die Be­
stände auf den Zechenhalden und 6yndlkatslägern in einer 
W eise angewachsen, die zu ernster Besorgnis Veranlassung 
g ib t..  Diese Bestände betragen zurzeit etw a 8>» Millionen 
Tonnen, also ungefähr «ine volle Monatsproduktion, d ie un­
verkauft daliegt. Da den Zechenleitungen hierfür somit auch 
die Bezahlung fehlt, so geraten sfe mehr und mehr in arge 
Bedrängnis. Die Arbeiterschaft w ird stark  in Mitleidenschaft 
gezogen, da zu der obenerwähnten FörderélnschrUnkung und 
den Lagerbeständen seit dem Monat Januar Feierschichten in 
verstärktem  Maße eingelegt werden müssen. O ne Anzahl1 
bedeutender Zechen der Magerkohlengruppe ha t schon seit 
einiger Zeit wöchentlich zwei bis drei Feierschichten verfah­
ren lassen. „  . ,  l

Dieser Notruf. der dem Blatt der Stirmes Erben, der 
„D. A. € .“  vom 10. M ärz entnommen ist, „beweist“  so recht 
das Sozialisierungsschlagwort der Sozialdemokratie: „Nur
Arbeit kann uns retten“-.

Reichswirtschaftsministerium sowie das Kohlensyndikat 
sind nach Ansicht des StimrfSschreibkuIis verpflichtet so 
schnell als möglich Absatzkanäle zu suchen und zu öffnen. 
Der betreffende Mann hat nur Vergessen, beizufügen, wie es 
gemacht werden soH. bei internationaler zerstörter Konsum- 
tionsfähigkeit der proletarischen Klasse und international ge­
steigerter Leistungsfähigkeit der Produktionsmittel neue Ab­
satzkanäle zu suchen und zu öffnén. Diese Spanne zwischen 
Produktion und Konsumtion wird immer größer und ist nicht 
mehr innerhalb dieser Gesellschaftsordnung von der h e rr­
schenden Klasse nebst ihren Lakaien, den „Sozialisten und 
Gewerkschaftsbesitzern zu verringern, im Gegenteil, die 
M ehrwertbestie ,muß ihrem inneren Drang, den Profit fortlau­
fend zu steigern, folgen bis zum größten gesellschaftlichen 
Wabnsiriri. D er Klassenkampf. den etliche M oten und 
Schwärmer abstellen wollen, weil er angeblich die Völker 
en tarte t erhält dadurch stets neue reichliche Nahrung und ob 
gewollt oder nicht, das Proletariat als Klasse muß dazu, näm­
lich zu seiner eigenen Vernichtung, Stellung nehmen.

* i
Heringe wie Sand am Meer.

Derselbe Widerspruch zwischen ftoduktion und Konsum­
tion klafft auch in der Fischerei. Die deutsche Fischindustrie 
ist stark ausgebaut worden. Die |*iscbe kommen immerhin 
a b  ein ziemlich richtiges Nahrungsmittel für den Proletenhaus­
halt In Frage. Die Meere überfüllt m it Fischen. An den Ost­
seeküsten Schleswig-Holsteins werden derartige Riesenfänge 
gem acht daß sie an den- Konsum einfach nicht mehr abzu­
setzen sind. Die Fischmärkte Nordddeutscblands sind mit 
Heringen und auch Sprotten so überfü llt daß sie die Fische 
nicht aufnehmen können. In  Travflnünde stehen fortgesetzt 
Dutzende von Eisenbahnwagen mit vorzüglichen frischen He­
ringen. die selbst zum P reise von 2 Pfennig das Pfund nicht 
gekauft w erden können. Ebenso ist e s  in Kiel und an anderen 
Fischereiplätzen, w o die Heringe sich in ungeheuren Mengen 
anhäufen. Räuchereien und Straßenhandel bieten 2 und 3 Pfg. 
für das Pfund. Wie aus Göteborg gemeldet wird, werden an  
den schwedischen W estküsten des Kattegatt nie dagewesene 
Heringsfänge gemacht, in wenigen Küstenstädteo w erden tä£- 
Hch m ehrere Auktionen abgehalten, in  welchen bis zu 20000 
Hektoliter Heringe zu Spottpreisen verkauft werden. Die 
dänische Fischerei hat ihren Absatz an den deutschen Fisch­
märkten Kiel. Flensburg usw. einstellen müssen, da auch sie 
ihre Riesenfänge nicht unterzubringen vermag.

Difzu bemerkt ein bürgerlichem Handelsredakteur:,
-  Infolge dieser außergewöhnlich großen Heringsfänge In» 
der Ostsee ist jetzt effHft d e r Geschichte der deutschen Hoch­
seefischerei einzig dastehender Beschluß gefaßt worden. Man 
ist übereingekommen, daß jedes Fischereifahrzeug, das mit 
der Ringwade fischt, alles, was e s  über 50 Zentner fän g t 
wieder ins Meer läßt. Auf diese W eise hofft man. durch Ver­
ringerung der Warenmenge — ganz ähnlich wie bei der b ra­
silianischen Kaffeevalorisation — den Absatz Im Interesse der 
Eitizelfißcher zu regulieren.“  . . .

Diese Verwunderung des Spießers ist absolut unberech­
tigt und beweist nur, daß e r  solange geschlafen hat; denn alle 
Kartellierung, alle Zusammenfassung des Kapitals dient ja nur 
dazu, um mit wenigen Produkten einen Riesengewinn zu er­
zielen. Die brasilianische Kaffeevalorisation steht Ja nicht 
allein da, Mais, Weizen und Hafer und Roggen, alles diente 
als Heizmaterial in Amerika — w ährend in Europa «  f a s ­
sen vor Hunger krepierten — nur um die Preise aut dem 
W eltm arkt zu halten. ‘ ' m •

An der See ersticken die Menschen in  Fischen und 
im Binnenlande steigen die Preise. Damit sie nun nicht e tw a -  
fallen. dürfen eben nicht mehr allzuviel Fische gefangen w er­
den. Also wieder zurück ins Meer. . . .  .__ ..

Dieser gesellschaftliche Wahnsinn, der aber eine kapita­
listische Notwendigkeit i s t  existiert solange, solange das P ro - 
Jetariat noch an dem Kapitalismus hängt und glaubt, so wie 
d e r Handelsredakteur der Berliner M ottenpost an d i noch 
d a r in  g laub t von dem das erstaunte Kommentar über den 
einzig dastehenden Beschluß stammt.

Die deutsche Großindustrie, d e r Stinnes-Konzent sieht 
sich in neuerer Zeit gezwungen, die Erfassung der Rohproduk­
tion bi seinem Großkonzern zu vervollständig en. den Zusam­
menschluß* aller maßgebenden Industriezweige auszubauen. 
Dazu gehört der neuzeitlich sehr wertvoll gewordene In­
dustriezweig der Rohölproduktion.



grog Berim: Karfreitag. 1 0 . April ln  allen um erfteztrhcn PU gUcdcr-frrsam m inndrn
.. 9 " ^ .  Au,kauf t e r  Rlebeck-Montan A .-0 , die sich 

Oewhiriung von Roh« aus Braunkohlen befaßt, war 
es «een SUnneskonzern möglich, aber die gesamte Oelproduk- 
tlon eine gewisse Kontrolle und Herrschalt auszuüben.

iS if1 ,wiU Huäo Sttnn€s fan. sämtliche sich mit dem OeU 
gesenätt befassenden Gesellschaften, die e r  kontrolliert, zu- 
saimneufassen. Zu diesem Zweck haben die Aktiengesellschaft 
t o r P ^ e u m - i n t o s t r l t  (Api) und die Olea-W erke A.-O. für 
MlneraUMJlndustrie beschlossen, beide Gesellschaften in den 
Oiea-W erken zu vereinigen unter gleichzeitiger Aufnahme der 
{Jugo-Sthmes-Riebeck-OeUandels-G. m. b. H. Die Olea- 
W ®rk« Li[»dernL ibre Firma in Hugo-Stinnes-Rlebeck-Oel A.-G. 
und erhöhen ihr Kapital bis zu 11 Millionen Mark. Die neue 
nugo-ßtinnes-Riebeck-Oel-A.-Cl wird ihren S itz von Halle 
nach Berlin verlegen.

A“fKfhen der Api. die sich vor allem mit d er Erd- 
öleinfuhr nach Deutschland befaßt hat. in die Olea und dieser 
in die Rfebeok-Oelgesellschaft zeigt, daß d er Schwerpunkt des 
Konzerns auf die Produktion vor Schweröl aus Braunkohle 
verlegt w lnl Als kohlenverarbeitender Konzern schließt sich 
damit d e r Stinnes-Oelkonaern den übrigen moritanindustrielien 
Konzerngebilden an. die unter Stinnes Kontrolle stehen.

Me t e s d d c M l c l K  B e d e u t u n g  « e s  

P d r o i e n s
Das Ende des Erdoels.

Die wirtschaftliche Auswirkung.
Die Standard Oil Company von Indnnia. die größte f*e- 

ro^eumhandelsgeseJIschaft der Welt, kaufte üm 125 Ä o n e n  
Dollar von der Panamerikanischen Petroleum and Transport-
D ^ I X X f » V OKr nan/?t^ L ? 0,,eny"Petro,eu,nfeWer ln Mexiko. 
J k f J ü n i zum ^ e itg rö ß te n  PetroIeuSipro- 
o i  r i S n f  w elt auf. An erster Stelle steht die Standard
s r l n V T ^ i y iK0n i f t ï  {ersey- Die lodiania-Geseilschaft hat

.Ü ff g r ^ e ^ R Ä d c r iS 1̂  Ghlk ^ u ^ lV f f * *  ^  Cora* 
der amerikanischen Felder steht die B a n k firh ^ B la ir  C o ^ n d
fiü* Soer **nannter englischer Kapitatemägna-
l • Amerikanische Petroleum Company, wie der mexi­
kanische Besitz der Panamerikanischen bisher firmierte, pro- 
iJ te r)  25 MlHionen Barrels Rohöl (1 Barrel =  163,56

Wfe Ï U ; .  ^  Ai?,skau \ o m  n - März meidet.>Jjat das 
russische Naphtha-Syndikat in London gleichfalls mit der ene- 
hsch-amerikanischen Filiale der Standard O a O o S S m a S i  

^ e*®f.unK,von 150000 Tonnen Petroleum für 1925
groB e^A h^?» h i* Cornpany. die in Europa

i h l J Ï  k2mL  wird mit dem russischen Petroleum den 
Um ° ^ n amerikanischen Arbeitslöhne 

und Transportkosten zu sparen. Es handelt sich hier um einen
rnm TniTr 1 m :m150 ̂ T o n n e n  entspricht einem Quan-
vrlü Million«» Pud. An dem russischen Export

?  (Petroleum und Naphtha) gemessen, der nach An­
gaben der russischen Regierung insgesamt 44.2 Millionen Pud 
betrug, m adit das fast ein Viertel desselben aus. 
itamü. i  ?* Transaktion komml der russische Staatskapita- 
ta k  M I S S T «  d.CS amerikl>nischen Petroleumkapi- 
I l! ' L l ï  o. J  " Absatz«nangel und die große Arbeits-
f X i  d !r » t  ZWi?Kt *¥? russische Regierung utiter die Fuchtel der amerikanischen Petroleumkönige. Das amerika-
t t S P t e W  h,Uf d F K° nzessiontn ta Rußland und 

hi! I  ■ • i  "1 Naphta. Es hat die Erfahrung gemacht, 
daß die russischen Arbeiter sich viel besser durch ihre Kom-
nrU. m ^ “ r  ausb*;u,e"  lassen. Die amerikanische Sindair- 

ZU - C.r S.,an5 ard DU Company gehört, verhandelt 
*rh!nCï  T i Moskau um die Aufhebung ihrer russi­
schen Konzession. Um die eigene Konzession in Rußland aus-
Be^mtenünd A rlïfi Gesêfl,schhaft in Kußland einen großen Stab 

A rb ite r unterhalten. Durch den Kauf der fertigen
„ spaj* Rußland wird in die Aufhebung willi-
inv r ? « u eh’ <l ' nn S*!10 ’ daß das amerikanische Kapital Qeld 
r.mJ*n Geschäft stecken wird, um sich die großen Liefe- 
E F h!  ï i ï  s,.chcrn- Ras amerikanische Petroleumkapital aber
h S ? J ï r l t ^ nHn ReÜerf nJ KroBcn T re,,er « m a ch t. Es be- - HCl rScflt jetzt das Erdoel dreier—Weltteile

Die Konzentration dns amerikanischen Petroleumkapitals 
hat eine ernstliche weltwirtschaftliche Bedeutung Einige 

<>elKesellschaften beherrschen den ame-
Ŵ e S d ï m i ï l  i u uer »  Ka1zen Erdteil und haben die nord- 
J Ï Ï , *“da.ni*r,:Ramschen Petroleumvorkommen in der Hand.
I,frn2^aSi.a • beherrschen sie vorwiegend, und den 
htn ^ d  Afrifc? hCl̂ m " ,chl “"beträchtlichen Teil, ln Austra- 

s,c schr stark FuB Ketaßt. Die nächste -Aktion des monopolartigen Petroleumkapitals wird eine allge-
r r  h e S r h CrH n  J ,n' Bisher scheiterte eine solche an 
h f rfil cCn, Weberproduktion. Die Produktion hat sich

d Ä * n Juah,[efi  verdoppelt. Die Ueberproduktion war 
K*? . Petroleum mit der Kohle sehr stark 

« v  V T ro^dem  gerade in den letzten Jahren
d ir  p  f I Verwendungsmöglichkeiten erschlossen wurden, ist 
d tr  Petroleumpreis von 1913 bis November 1924 um die Hälfte 

gemessen an der üroßhandelsindexziffer, absolut um

d le s i?  a i? * l« S nSChrï nï Un*w der Petroleumproduküon. wind 
!!n^f -J Konkurrent der Kohle ausgeschaltet. Dies Ist der 
2 w ? n n 5 T w ? ’ 2lir Pre|ferhöhung zu gelangen. Da damit 
d e ^ n  V d,e tadustrieHe Produktion, und für
d^r u 2  ^  o  ? ohLe geschaffen ist, ist auch der Kohle
rhfi S ï L  j i  Preiserhöhung geebnet. Und als Wirkung
une Preisw dle »er den ganzen Weltmarkt. Mit der Petro- 
S PNph^nn^H tritt auch eine solohe ein für dessen sämt-

{255 Nebenprodukte. Alles zusammen bedeutet dies eine re- 
nrniS ^ " b e ^ e t z u o g  und weitere Verelendung des W elt- 

w,eder a,s Wechselwirkung Kaufkraftzer- 
störuung und Verengerung der Produktionsbasis. Zum 
mindesten eine weitere Barrikade über den W eg des W ett- 
kapitals zur Lösung der Weltwirtschaftskrise.
,,  . p e  Ueberproduktion und die gegenseitige Konkurrenz 

durfte m absehbarer Zeit wegfallen. Seit langer Zeit sind in 
Amerika (das den größten Teil des W eltverbrauches liefert) 
Bestrebungen im Gange, die Petroleumproduktion durch die 
uesetzgebung zu  beschränken. In neuerer Zeit setzen sich für 
diese Bestrebungen Kräfte ein. die unbedingt bald zum Ziel 
kommen werden. Im November 1924 wurde der Plan von der 

-U tie s  Service, eines der größten amerikanischen Oelkonzernc 
Die National Petroleum M arketers Association 

.(flandels-Rtag) tra t dem Gedanken beL Im Dezember schon 
beschäftigte sich das (staatliche) American Petroleum Institute 
damit. Und noch im Dezember ernannte Präsident Coolidge 
einen Ausschuß, bestehenden« vier Mitgliedern seines Kabi­
netts, den Sekretären für Krieg, Marine, Inneres und Handel, 
zur Untersuchung der Frage.

Die Produktionseinschränkung würde das amerikanische 
Oelkapita! au eb  aus eigener Machtvollkommenheit vollziehen 
können. Damit aber würde den kleinen Petroleumunternehmen 
der 3 Erdteile, hauptsächlich Rußland, der W eg auf dem W elt­
markt geöffnet und zu ungeheurer Bereicherung führen. Das 
Trustkapital aber spickt Rußland in seinem Aufbau und erstrebt

Alle P roletarier
die auf dem Boden des revolutionären Klassenkampfes 
stehen, die die bürgerlichen Parlamente und die Gewerk­
schaften nebst gesetzlichen Betriebsräte als konterrevo­
lutionäre Stutzen der bürgerlichen Gesellschaft erkannt 
haben.

nassen
alles daran setzen, dafi diese Erkenntnis Gemeingut 
aller Ausgebeuteten wird. In diesem Ringen um die 
Erkenntnis wird das Proletariat unterstützt durch

ü€
revolutionäre Presse. — Das Organ der Kommunistisch. 
Arbeiter-Partei ist d ie . Stimme des revolutionären Pro­
letariats und die unentwegte Verkünderin der kommu­
nistischen Idee. Die

Kommomsflsdie Arbeiter 
Zeltend

dient der proletarischen Revolution. Die „KAZ.“ wird 
von Proletariern für Proletarier geschrieben, unter 
ständiger Kontrolle und Ueberwachung der von der 
Mitgliedschaft eingesetzten Pressekommission. Jeder 
klassenbe wußte Proletarier muß die „KAZ.“

lesen nnfl verbreiten!
□ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □

die Produktionsherabsetzung in seinem eigenen Profitinteresse. 
Dazu hat es umsomehr Anlaß, als seine Lebenstage schon ge­
zählt sind. Das geologische Reichsamt in Washington schätzt 
nämlich die heute noch unter der Erde vorhandenen Vorräte 
an Petroleum in den Vereinigten Staaten auf neun Milliarden 
Fässer. Die jährliche Produktion ist 1924 in Amerika auf 750 
Millionen Fässer gestiegen. Bei dem gleichen Produktions­
tempo würden die V orräte also in 12 Jahren erschöpft sein. 
Dic Erschöpfung aber würde nicht plötzlich nach 12 Jahren 
eintreten. sondern sich schon in etwa 7 Jahren bemerkbar 
machen durch immer stärkeres Nachlassen der Ergiebigkeit. 
Arbeiten die Petroleumkonzerne, gemessen an ihrer Kolossal­
produktion mit sehr niedrigen Profiten, so ständen schon in 
einigen Jahren die riesigen investierten Milliardenkapitale vor 
der völligen Entwertung. ,■>, * .

Die Schätzung des Washingtoner geologischen Reichsamtes 
mag zu niedrig geschätzt, oder zu Alarmzwecken gegeben 
worden sein. Denn Amerika verfügt noch über mancherlei 
Reserven; die mexikanischen und zentralamerikanischen Felder 
sind noch keineswegs völlig erschlossen. In Colombo. Vene­
zuela. längs den Anden, im Osten und Westen der Vereinigten 
Staaten, in den brasilianischen Hochlandsmassen, an der ark­
tischen Nordküste Alaskas sind ölführende Schichten, die 
keineswegs genau geschätzt werden können. . Ferner gibt es 
in den Vereinigten Staaten mächtige Gebirgsstücke der Felsen- 
gebirgszone aus Oelschiefer. in denen das Oel mineralisch ge­
bunden ist. Der Abbau w ird sich abrfr sehr teuer stellen und 
w äre wenig profitverheißend oder unmöglich, wenn nicht kapi­
talsstarke Gesellschaften mit Reserven vorhanden wären. Wie 
dem aber auch sei, die Tage des Petroleums sind gezählt. Die 
zivilisatorisch wenig auf der.H öhe befindlichen Weltgegenden 
mit ihren Petroleumlampen und Explosionsmotoren werden ge­
waltsam durch das um sein Dasein kämpfende Oelgroßkapital 
zur Kultur gedrängt. Damit a b e r  auch wird ihnert die In- 
dustriealisierung geradezu aufgezwungen.

So wirkt das in Amerika um seine Lebensverlängerung 
kämpfende Oelkapital für den technischen Fortschritt der kapi­
talistisch noch nicht oder wenig erschlossenen Gebiete, die 
heute noch, die Abnehmer der W aren der alten Kapitalismen 
sind. Jede Maßnahme, die das Kapital zu seinem Aufstiege oder 
zu seinem Halt unternimmt, schafft auch gleichzeitig Bausteine 
zu seinem Grab.

Diese Entwicklung sah Karl Marx voraus, als er schrieb, 
daß jede Gesellschaftsordnung in ihrem Schöße den Embryo 
d e r  nächstfolgenden ausbrütet. Der alte Kapitalismus stirbt 
langsam an Absatzmangel und züchtet sich währenddessen seine 
eigenen Totengräber. Die Rosa Luxemburgsche Akkumula­
tionstheorie beginnt T at zu werden! W er sich nicht gegen den 
Marxismus gewaltsam die Augen verbindet und nicht die mate­
rialistische Geschichtsforschung verleugnet, sieht die Todes­
krise des Kapitalismus mit bloßen Augen. „

« A u s  d e r  B e u > e g u n g

Stranchrltfer
E rnst Friedrich, der Besitzer der „Freien Jugend“, hat ein 

Buch herausgegeben: .JCrieg dem Kriege“. Dieses Buch wurde 
von der Buchhandlung für Arbeiterliteratur für den Preis von 
2,50 Mk. (bezw. 2 Mk. für Buchhandlungen) sta tt fifr 5 Mk. an- 
geboten. Das hat den Zorn des Herrn Friedrich erregt. Er hat 
an die Buchhandlungen und Organisationen folgendes Schreiben 
versandt: ■ >

Warnung!
Die Buchhandlung für Arbeiterliteratur. Unternehmen der 

Komm.-Arb.-Partei, Berlin. W arschauer S tr. 49, hat in letzter 
Zeit Expl. des in unserem Verlage erschienenen W erkes „Krieg 
dem Kriege“ von Ernst Friedrich, zum Preise von 2.50 Mk. 
anstatt 5,— Mk. angeboten und verkauft.. |

W ir haben inzwischen die Beschlagnahme der fraglichen 
Expl. erw irkt und warnèn nunmehr unsere Bezieher vor evtl. 
Ankauf. Es handelt sich nämlich um eine Ausgabe, die nur zum 
Zwecke der Propaganda und Besprechung zur kostenlosen Aus-' 
lieferung bestimmt w ar und aus diesem Grunde auf gewöhn­
lichem Prospektpapier und mangelhaftem Druck hergestellt 
wurde. W ir sahen späterhin jedoch von der Ausgabe dieser 
Makulatur ab. Die Buchhandlung für Arb.-Literatur aber setzte 
sich auf unredlichem W ege in B esitz dieser Ausgabe; w as uns 
gegenüber einer Unterschlagung und unserer Kundschaft gegen­
über einem Betrug gleichkommt.

Ebcäfso fühlte sich ein Rudolf Fischer, ein f r  ü h e r e~s -Mit­
glied der KAPD. verpflichtet, bei dieser Gelegenheit seine lite­
rarischen Sporen zu verdienen, ln einem Pamphlet, dessen 
verleumderischer, unw ahrer Inhalt höchstens durch die Frech­
heit. in der dieses an den Mann gebracht wird, überboten wird, 
sucht Fischer gegen die KAP. zu Felde zu ziehen. Auf dieses 
Machwerk «inzugehen, lohnt sich nicht. Auf die Friedrich‘sche 
„W arnung“ hin wollen w ir aber die Vorgänge einmal richtig- 
steilen. # 1

Ende Februar 1925 erschien der Buchbinder M. in der Buch­
handlung für Arbeiter-Literatur und machte ein Angebot über

335 Exemplare des Buches „Krieg dem Kriege“. Auf den Hin­
weis. daß das Buch doch von Ernst Friedrich herausgegeben 
sei. und wie es komme, daß er als Buchbinder das Buch anbiete, 
gab der Buchbinder folgende Erklärung ab:

J c h  habe das Buch „Krieg dem Kriege“ für Ernst Frie­
drich gebunden, bis auf diesen Restposten, den Friedrich 
zunächst zurückstellen ließ. Da ich bis zur Stunde noch 
nicht alle meine Forderungen von Friedrich erhalten habe 
(für Material und Arbeitslohn), bin ich an Friedrich heran­
getreten mit der Frage, was mit dem Rest werden solle 
Darauf erklärte Friedrich, daß er an diesen Exemplaren 
kein Interesse mehr habe. Auf meinen Hinweis, daß ich 
dann die Bücher selbst verkaufen werde, sprach Friedrich 

aus mit der Bedingung, daß ihA (Frie- 
drich) eine Mark pro Exemplar v e rtä te t werde. Den Erlös 
solle ich ihm _ (Friedrich) für kommende Arbeiten gut­
schreiben, abzüglich meiner Forderung.“
**us dieser Erklärung des Buchbinders geht also hervor, 

daß die Vorwurfe „auf unredlichem Wege in den Besitz dieser 
Ausgabe gesetzt, Unterschlagung. Betrug usw.“, glatte Ver- 
leumdungen von Ernst Friedrich sind. Ebenso ist die Angabe, 
er, rriedrich, habe die Beschlagnahme erw irkt, eine bewußte 
Unwahrheit. Er hat kein einziges Exemplar „beschlagnahmt“.
n*H.K,r  J 8 gar J “ ?  Recht da2u hat- Aus der Erklärung des Buchbinders geht hervor, daß das Ganze lediglich ein Manöver 
von e rn s t Friedrich war, um den Buchbinder (kein Kapitalist, 
sondern selbst ein einfacher Prolet und revolutionärer Arbeiter) 
um den L^hn seiner Arbeit zu prellen. Ernst Friedrich ließ 
von dem Buch „Krieg dem Kriege“ (das er sich von den Ge- 

?«nz,e*e'7- Ueß!!J Dafür enthielt er sich aber 
auch jeder Angriffe auf die Gewerkschaften. Ist das nicht poli­
tische Prostitution in Reinkulutr?) eine Anzahl auf glattsati- 
h 5 2 * ?  i ,^ * r I d™'rken’ ,um sle dem Buchbinder als ^Sicher- 

n  i,£ei! .nicht be^ah'teii Arbeitslohn dazulassen. Und als 
i S ä i S f r  t ndh? -  ?ach Monaten Geld haben wollte, da 

fhrif X  p  i ie ,eere W estentasche und „gestattete“ 
n£*  R n r ^ n d f  * f-“* sa ,Lniertef" Papier selbst zu verkaufen, 
dé? d  Arbeiter-Literatur (kein Unternehmen
aer Komm. Arbeiter-Partei, sondern Unternehmen eines KAP - 
Genossen), die nun diese Bücher dem Buchbinder abkaufte, hat 
a“£, der Qualität dieser Bücher (d. h. nur billigeres Papier: kein 
schlechterer Druck!) nie ein Hehl gemacht; sie hat den Buch­
handlungen, an die sie die Bücher absetzte, — mit einem Ge- 
wmn der u n t e r  dem üblichen Buchhandelsaufschlag liegt. -  
mit der Offerte zugleich ein Muster übersandt. Der Dreck 
spritzt also auf Friedrich selbst zurück.

Ernst Friedrichs Geschäftspraktiken kenn! ein jeder, der 
jemals mit ihm zu tun gehabt hat. Nicht ohne Grund haben 
die Anarchisten um Rocker usw. alle Beziehungen mit ihm ge-
R j ä S h  R-Uri. ein ,m Jahre 1922 ho,te sich ErnstFriedrich Bücher auf Kredit von uns, um sie in einer öffent-
£„*"*> i*  UI|g, zu verkaufen. Bezahlung dafür war von 

ihm aber rtie zu erlangen. Im Jahre 1924 endlich! bequemte 
er sich dazu, uns für diese Bücher seine ..schwarzen Hefte“ 
S j ÜÜ u 1, uer “ns aber — zum doppelten Preise anrechnete! 
boich Mensch, der eigenltich schon längst aus der Arbeiter­
bewegung hätte verschwunden sein müssen, wagt es, uns Be­
trug und Unterschlagung nachzusagen!

Eigentlich ist unser Raum viel zu schade, auf Ernst Frle- 
Sct a fr?cl?e r rAngriff verlangte aber einmal 

eine kräftige Abfuhr. Damit ist für uns die Geschichte erledigt.

Genossen I Maltet Kart

i  f  i  •  i  (  u t»  Q  C f t
t J RHEINLAND-WESTFALEN.

7 „m V r Än°frf er1,n al|e Gruppen des Bezirks auf. bis
S ü L Ü : c.n ?  sbericht des letzten Monats ein­
zusenden. Darunter fällt: Stand der gegnerischen Bewegung, 
eigene Gruppenarbeit, wirtschaftlicher Situationsbericht

Am gleichen Termin sind die Plichtbeiträge, soweit sie 
rückständig sind, abzurechnen.

Säumige Gruppen werden nicht mehr durch den BAA 
sondern qffentlich in der KAZ. gemahnt.

B. A. A. der Partei Köln.
GROSS-BERLIN.

* ^  J J,“tier^ezirk (We**«g). Am 10. April 1925 (Karfrei­
tag!. Mitgliederversammlung im bekannten Lokal Erschei­
nen aller Genossen is t Pflicht. *
v  t5* . fFriedrichshata). Freitag, den 10. April
Karfreitag). Quartalsmitgliederversammlung abends 7 X Uhr, 
Graudenzer Straße 3. Tagesordnung: 1 . Wirtschaftsgeschichte 
als proletarische Klassenwirtschaft II. Teil. 2. Neuwahl der 
Bezirksleitung. Vollzähliges Erscheinen aller Genossen ist 
Ju ich t. . . .  _

19. nnd 2t. Unterbezirk. Zusammenkunft am Karfreitag, 
den 10. April, um 10 “Uhr* bei Weiland-Pankow, Damerow- 
straße 45.

Achtung! Verlaxs-Kommission! Die nächste Zusammen­
kunft findet am Ereitag den 17. April, an bekannter Stelle 
statt. Vollzähliges Erscheinen der Genossen ist Pflicht.

2 m k  gesucht! ~ ~>
Der Stellmacher Andreas E t s c h e n b e r g  'aus Aachen 

wird aufgefordert, in seiner Eigenschaft als Z ;uge in dem 
Wiederaufnahmeverfahren des Strafgetangeflen Otto Meyer 
seinen ietzigen Aufenthaltsort der Staatsanwaltschaft in Göt- 
!:ngen mitzuteilen, damit e r  gerichtlich geladen werden kann.

Sämtliche revolutionäre Zeitungen werden um Abdruck 
gebeten. .

Drucklehlerberichtlgung.
I nde r  Nummer 23 muß es unter dem Titel: „Die Diktatur 

des Proletariats“, auf def- dritten Seite, dritte Spalte, vierter 
Absatz, in der 20. Zeile heißen, s ta tt: W as ihre 510 Soziali- 
sierungsanträge — W as f tre  51 prozentigen Soziallsieninxs- 
anträge.

R o t e  f u g e n d I I

Kampforgan der KAJ„ Nr. 3/4 — März/April 1925 mit dem 
Inhalt:

Jungarbeiter, fühlst Du die Ketten? — Laß Eure Hämmer 
kreisen! — Oie Revolution ist tot. es lebe die Revolution! 
— Deutsche Märzrevolution 1848 und Pariser Kommune 
1871. — Aus den Betrieben. — Rundschau.

soeben erschienen!
Zu beziehen 

Arbeiterliteratur,
durch die*JCAJ. und die Buchhandlung 
Berlin 0 . 17, W arschauer Straße 49.

für
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Hohhandel im Grofien
Um den PrSskfentenposten.

Die Drängelei der „Sieben. Großen“ um den einen 
Sitz hat bekanntlich mit einem allgemeinen Fiasko ge­
endet. Die Drängelei nach Eberts Erbe hat eine ziem­
liche Gleichgültigkeit bei den Massen hervorgerufen, die 
allen parlamentarische^ Glücksrittern nicht angenehm
ist. Darum wird auch beim zweiten Wahlakt die Parole 
allér Gauner: - , -

Wahlrecht ist Wahlpflicht! 
bedeutend lauter und eindringlicher ertönen.

Vorerst ist man damit beschäftigt die richtige Mi­
schung zustande zu bringen. Die beiden Hauptrichtun­
gen, die Weimarer schwarzrotgelbe Tönung, sowie die 
echt teutsch© schwarz weißrote Tönung beschuldigen 
sich immer gegenseitig des parteipolitischen Kuh­

handels. Auch glaubt man immer beim „Gegner“ Ver­
wirrung und Ratlosigkeit festzustellen.

Das Blatt des Stinneskonzerns mit dem ehemali­
gen Sozialdemokraten Pauf Lensch als Chefredakteur 
an der Spitze, die »D.-A. Z.“, stellt als nationales Un­
glück die Sozialdemokratie hin, wegen ihres klassen­
kämpferischen Charakters. Sie warnt das jesuitische 
Zentrum und die „demokratische“ Kapitalsgruppe vor 
einem gemeinsamen Kandidaten. Zugleich bezichtigt 
sie d ie -  deutsche Arbeiterklasse ak* konservativste 
Schicht det deutschen Bevölkerung, weil sie noch treu 
und brav zur Sozialdemokratie stehen, wie es ja die 
ziemlich 8 Millionen Stimmen beweisen.

Die gekauften und gedungenen Schreibhandwerker 
<les Stinneskonzerns verschweigen nur, daß ihr Allge­
waltiger gerade die Sozialdemokratie als Hausmeister 
arrangierte. Sogar einen großen Dampfer benannte 
dieser Konzerngewaltige nach dem Sozialdemokraten 
Legien. Wirklich, vom Standpunkt heraus, daß der­
selbe ein aufrechter Klassenkämpfer fürs Proletariat 
w ar? So dumm sind Paul Lensch und Seine Doktoren 
<ler Peder nicht. Sie glauben aber mit diesem Geschrei 
Teile der Weimarer Koalition nach rechts zu drängen, 
wo ja anch verschiedene Richtungen hingehören, z. B. der 
schwerindustrielle Flügel des Zentrums.------------------- —

Nicht ohne Nachwirkung für die zahlenmäßige 
Stärkung der Barmatianer ist der Tod Eberts selbst ge­
wesen. Aus allen Zeitungsschlünden grinste der wi­
derlichste Byzantinismus. Der sentimentale Kleinbür­
ger sowie auch der zum großen Teil spießbürgerlich 
denkende Proletarier sagten sich, wenn alle Ebert‘n so 
loben, dann muß die Partei, aus der er hervorging, doch 
noch die beste sein. Korrumpiert sind sie doch mal 
alle, das liegt so drin, würde ja jeder so machen usw. 
Im stillen denkt diese Sorte, und ihre Zahl b t nicht ge­
ring: „Ich hätte es ebenso gemacht!“

Aber nicht nur der Stoß der Junker und Industrie­
könige verpuffte zum größten Teil sondern auch die 
Jiftke“ Konkurrenz mußte versagen, weil eben die Pa- 
rple der Gewerkschaftseinheit «ich auch politisch aus-

den Berliner Funktionären in den Pharussälen:
„Die Wahlenthaltuns war diesmal keine KAP-disti- 
sebe Parole, sondern eine reformistische Parole.“

„Rote Fahne“ Nuinmer 76 vom 3. April, 1. Beilage.
Damit sagt Scholem, daß sonst die Wahlenthaltung 

KAP.distisch, also das Gegenteil von reformistisch, 
demnach revolutionär ist. Warum es aber ausRerech- 
frnet diesmal reformistisch sein soll, wird wohl ewig 
das Geheimnis von dem Seiltänzer Scholem bleiben. 
Ob sich übrigens die Funktionäre der KP. von Berlin 
etwas bei diesem Ausspruch Scholems dachten? Doch 
wir sagen ihnen, daß Wahlenthaltung als Akt von 
Gleichgültigkeit, bürgerlicher Bequemlichkeit, absolut 

nichts revolutionäres darstellt. Wir sind vielmehr der 
Meinung, daß bewußte Wahlenthaltung seinen Aus­
druck in der Stärkung der revolutionären antiparlamen­
tarischen Organisationen der AAU. und der KAPD., so­
wie überhaupt in erhöhter Aktivität des Proletariats, 
finden muß. . - •

Doch wollen wir feststellen, daß dieses Konkurrenz­
unternehmen der SPD. — so nennt sich die KPD. selbst, 
laut „Rote Fahne“ vom 2. April im Leitartikel, bei der 
Präsidentenwahl mehr Schwein als Verstand hat. Nur 
weil im zweiten Akt der Wahl zum „republikanischen 

keine Stichwahl sfrttflndelJrifiült.sfc vsischqot 
vor der Situation, zu wählen zwischen dem „großen“ 
und „kleinem“ Uebel; d. h. sich für Marx, den republi-

ln  Zckha des gewerksduilt 
lldKB iH i«nnteaBS

Die Depression der ganzen Reforipbewegung. die 
1918 eingeleitet wurde, hat eine allgenfeine politische 
Entspannung mit sich gebracht. Obwohl der Kapitalis­
mus seine Offensive gegen das Proletariat und mit dem 
Proletariat als Ausbeutungsobjekt, für seine Selbster­
haltung immer mehr erweitert, tritt das Proletariat im­
mer mehr aus der Arena des Kampfes mit demselben
zurück. . . .

- Der politischen Machtfrage, der Auseinander­
setzung mit dem Ausbeutungssystem, wird bei den‘pro­
letarischen Massen immer weniger Interesse ent­
gegengebracht. Mit einem Wort, wir sehen trotz der 
Zuspitzung der Widersprüche im kapitalistischen Aus­
beutungsprozeß einen Niedergang der politischen Akti­
vität des Proletariats. Das, was wir als objektive Tat­
sache in der politischen Entwicklung des Kapitalismus 
zu verzeichnen haben, nämlich die Verschärfung der 
Klassengegensätze zwischen Kapital und Proletariat in 
der entschiedenen Lohnsklaverei, die sich in der abso­
luten Ausbeutung, der Schikanierung in aller Offenheit 
zeigt, ruft nicht seine sukjektiven Auslösungen im Pro­
letariat auf der notwendigen Basis hervor. Die Prole­
tariermassen in den Betrieben nehmen größtenteils die 
Ausbeutung als eine Selbstverständlichkeit Kedidd« 
hin, m 4  ergeben sich von neuem Jn gewerkschaltlidw»

kanischen „Republikaner“ als kleineres Uebel oder Jar­
res, den monarchistischen „Republikaner“ als größeres 
Uebel, zu entscheiden. Tatsächlich, das „kommunisti­
sche“ Konkurrenzunternehmen der SPD. hat diesesmal 
mehr Glück, als sonst Sterblichen beschieden is t  Die 
KPD. kann nun mit rotgeschwollenen Backen nochmal 
den einzigen Kandidaten der Arbeit, der auch tatsäch­
lich aus der Kirche raus ist und daium von allen Frei­
denkern der SPD. gewählt werden muß, also auch von 
Adolf Hoffmann mit seinen unchristlichen 10 Qeboten, 
während die christlichen Sozialdemokraten, die 
Geistesarmen um die Pfaffen Franke und Bleier ge­
trost den Oberjesuiten Marx wählen dürfen und müs­
sen, da es doch Gott will präsentieren.

Die Chancen für
etwas öfter in die Urne versenkt zu werden, sind ob­
jektiv gegeben, doch ob sich dieses subjektiv auswirken 
wird, ist nicht zu prophezeien.

Um den preußischen Ministerpräsidenten.
In Preußen, daß bekanntlich in Deutschland und 

dieses in der Welt voran sein soll wird nun schon seit 
dem 7. Dezember 1924 daran rumgedoktert, einen Mi­
nisterpräsidenten zu bestimmen, dem es gelingt eine 
parlamentarisch gefestigte Regierung zu bdden. Fünf­
mal hat man schon den Versuch unternommen, doch 
immer erwies sich die parlamentarische Plattform als 
zu schmal.

Die Preußenkrise beweist so recht eindringlich dem 
demokratisch träumenden Michel was Parlamente im 
Zeitalter der Konzern^, Truste und Kartelle noch für 
einen Machtfaktor füt; das Proletariat darstellen Der 
bekannte Vergleich: Besser einen Spatzen in der Hand, 
denn eine Taube auf dem Dach, muß dahin erweitert

wirken muß und auch ttrtf^
So-steht die verleumdete und verlästerte deutsche 

Sozialdemokratie tatsächlich, trotz ihres häßlichen Ge­
stankes, der sich aus ihrer Fäulnis ergibt noch immer 
als stärkste parlamentarische Partei da. Doch ist diese
Stärke n u r Schwamm -S ie  ist jetzt allen formalen d e - ------------ --------------- -
mokratischen Grundsätzen ins Gesicht schlagend.^ge- werden, daß dieser Spatz in der Hand des Proletariats
zwungen, zugunsten der Pfaffenpartei auf ihren „Arbei- 
terkandidaten“ Braun zu verzichten. Erstaunt wird der. 
oppositionelle Arbeiter der SPD. sagen:

„So stad Demokraten nnter sk*!“
Die 8 Millionen Stimmen der „sozialistischen“ Ar­

beiterpartei müssen im Interesse der Führerbourgeosie 
jetzt für den Jesuiten Marx stimmen.

Doch der auf dem Niveau der Mottenpost stehende 
Republikaner sagt: „Es ist richtig, wenn die SPD. ihren 
Braun zugunsten der Republik opfert Dies ist immer 
noch das kleinere Uebel; denn die Reaktion, der Jar­
res. ist das Schlimmste, was es gibt

Inzwischen ist dieses bereits geschehen und Marx der 
Bannerträger der Sozialdemokratie.

Die „komnmistischeM Konkurrenz.
Die sich fortlaufend zählende Sektion der 3. Inter­

nationale unter Leitung der Scholem-Fischerel hat sich 
-diesmal gründlichst verzählt. Scholem sagte zwar vor

t t n ^ t o t  und schon stinkend geworden is t  Es wird 
höchste Zeit daß das Proletariat als Klasse sich dieses 
stinkenden Tierchens entledigt will es nicht selbst noch 
mitstinkend werden. Die Lage im preußischen Narren­
haus scheint nun so weit geklärt zu sein,, daß die SPD. 
für Marx' als Kandidaten zum Präsidentenposten 
stimmt und dafür Braun als Ministerpräsident für 
Preußen gewählt wird von den Weimarer Bundes-

Auch dieser Akt ist bereits wie geschildert vor sich
gegangen. A . •

Dagegen läuft die „D. A. Z.“ als Organ des Stin­
neskonzerns mit aller Kraft Sturm  Man muß und wil 
die Schreier der SPD„ die sich anmaßen, fortwährend 
den Kapitalisten die Wege zu weisen, die sie gehen sol­
len, endlich los werden. So notwendig man sie 
brauchte in den Tagen, als eventneO doch die Grund­
lage dieser Gesellschaftsordnung, das Privateigentum

Illusionen. . ^  ^ ^
Mit dieser Tatsache müssen wir eine Zersetzungs­

erscheinung im Proletariat feststellen, die für dte Zu­
kunft des Klassenkampfes- außerordentlich schwere

Fragen aufrollt. ,. „
Notwendig macht sich, die Ursachen dieser Er­

scheinungen festzustellen und der sie fördernden Be­
gleiterscheinungen, den reaktionären Bestimmungsfak- 
toren, die heute diese Zersetzung der Klassenkampf­
bedingungen erweitern, den Kampf anzusagen, um das 
Proletariat vor einer Selbstvernichtung zu bewahren.

W ir wissen, daß die Arbeiterbewegung in ihrem 
politischen Weg in Jahrzehnten von rein dualistischen 
Gesichtspunkten geleitet wurde, d. h. il*r politischer 
Weg, Ihr Kampf war kein einheitlicher, sondern ein 
zweiteiliger. Wirtschaft und Staatspolitik wurden von 
den Gewerkschaftstheoretikern als etwas vonkommen 
Getrenntes behandelt Diese Trennung, die Neutrali­
sierung der Gewerkschaften von der Politik, ein Werk 
der Gewerkschaftsbewegung im Interesse der reformi-

an den Produktionsmitteln unter Leitung von Spartakus 
in Gefahr war, so widerlich empfindet man heute ihre 
freche Anmaßungen, mitbestimmen zu wollen bei dem 
allgemeinen Restaurationsversuchen. Die Aera Ebert 
ist abgeschlossen. Ueberall sind die SPD.-Streber und 
-Kleber ein Hindernis für die kapitalistischen Zwangs­
maßnahmen, die wiederum Notwendigkeiten sind.

Das dauernde Gefasel vom Achtstundentag, von 
sozialer Reform überhaupt muß aufhören, das stört nur 
den Aufbau, darum auch die eisige, rücksichtsloseste 
Sprache gegen die einst so begehrten Lakaien. -  

Das Großreinemachen hat sich im Reich leichter 
bewerkstelligen lassen, als in Preußen. Hier sitzen die 
„Sozialisten“ am Flittertrog des Kapitals noch so fest 
wie die Made im Speck. Nur wenige haben erst dran • 
glauben müssen. Die vielen Posten, Landräte, Stadt­
räte und wie die Herren alle heißen, bilden ein ungè- 
hftures starkes finanzielles als auch propagandistisches 
Rückgrat für die SPD.

Doch so stark auch ihr Widerstand sein mag, und 
mögen sie auch nochmal durch die Fragenstellung Re­
publik oder Monarchie Glück haben, auf die Dauer wer­
den sie sich auch in Preußen nicht behaupten können, 
sondern den Weg gehen, den alle Verräter g e h *  
mußten, und den Wilhelm Richter und auch der Bauer 
schon gegangen sind.

Das Proletariat interessiert dieser ganze Kuhhan­
del nur insofern, als damit wieder der klarste Beweis 
dafür erbracht is t  daß der K l a s s e n k a m p f  des P ro-' 
letariats mit dem W a h l k r a m p f ,  der für die Bour­
geoisie stets nur ein geschicktes Ablenkungsmanöver 
von den wirklichen treibenden wirtschaftlichen Fakto­
ren darstellt, nichts zu tun h a t


